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für Valle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Raumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43. und die Manskelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.

Perfaſſungsreformen von oben.
„Es iſt eine Luſt zu leben!“ möchte man mit Ulrich v. Hutten

ausrufen. Verfaſſungsreformen in Preußen, in Sachſen,
und nun ſogar im verfaſſungsloſen Mecklenburgl Das
Alte ſt wohin ſoll es führen, wenn das ſo weiter

fblickende Augen ſehen ſchon den Umſturz mit
inem Meduſenhaupt dieſen Reformen über die Achſeln gucken.

Wsghe!G ſiweilen hat es zwar damit, Gott ſei dank, noch keine Ge

fahr, dieſe ſämtlichen Reformen ſind mit ſoviel „Sicherungen“
verſehen, daß, wer kein Hypochonder iſt, ſich abends beruhigt
aufs Ohr legen kann, ohne von einer Exploſion zu träumen.

Am meiſten die mecklenburgiſche. Man könnte dieſe
ſogar für eine ſcherzhafte Parodie auf die ſächſiſche Wahlrechts-
reform und auf das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht halten;
oder wenn man lieber will, für ein polemiſches Manöver gegen
die Radikalen in Sachſen und Preußen: Jhr Racker ſeid nicht
zufrieden mit den dort beſtehenden Wahlrechten reſp. den ge
planten Reformen ſo vergleichet ſie doch mit der mecklen
burgiſchen und ſchätzet euch glücklich!

Es iſt die alte, ewig neubleibende Geſchichte: wenn das Volk
ſeine verfaſſungsmäßigen Rechte von oben erwartet, von dem
guten Willen und der Einſicht der Machthaber und herrſchenden
Klaſſen, dann iſt und bleibt es belämmert!

Anno 1848, im März, als auf etliche Junkerſchlöſſer in Meck
lenburg der „rote Hahn“ geflogen war und etliche Gutsbeſitzer,
vom Typ des famofen Pomuchelskopp in Fritz Reuters „Strom-
tid', gelyncht wurden, da fiel den Rittern das tapfere Herz in
die Hafpn, fie kopierten die berühmte Nacht vom 4. Auguſt 1789
in der franzöſiſchen Revolution und legten auf einen „Provoka-
tionstag“ alle z Vorrechte auf dem Altar des Vaterlandes
nieder, wie die Phraſe lautete; der damalige Großherzog von
S ieb Wahlen aus zu einem allgemeinen Landtag auf
Grund. echts, nach welchem zum Frankfurter Parla
ment zeit rden war. Der Landtag vereinbarte eine Ver
faſſung im des 48er Liberalismus. Der Schweriner Se-
reniſſimus deeidete ſie und regierte einige Monate ihr ent
ſprechend. (Der Strelitzer verhielt ſich ablehnend.) Nach dem
Siege der Kontorrevolution in Preußen entdeckten aber die
Junker einen nichtigen Scheingrund, die Rechtskraft der beſchwo
renen Verfaſſung anzufechten, und der König von Preußen kam
ihnen zu Hilfſe, indem er als eventueller Thronerbe gegen die
neue Verfaffung Proteſt einlegte. Ein Schiedsgericht in
Freienwalde, zu deſſen Mitgliedern Friedrich Wilhelm IV. von
Preußen und Ernſt Auguſt von Hannover ernannt wurden, er
klärte die neue Verfaſſung für nicht rechtsgültig und der alte
Zuſtand wurde reaktiviert.

Zwar verſprach eine Verordnung vom 14. September 18650,
„ungeſäumt die erforderlichen Einleitungen zu treffen zur
Wiederaufnahme der Reform der ſtädtiſchen Vertretung und der
Landesverfaſſung“, und im folgenden Jahre, am 165. Februar,
wurde anerkannt, daß die alte Verfaſſung im Laufe der Zeit
die Fortſchritte zum Beſſeren gehemmt habe uſw. Die in die
Herrſchaft zurückgekehrten Ritter vereitelten jedoch alle Ver
ſuche, an ihren Privilegien das geringſte zu ändern.

Dem neuen Reich ſtanden die mecklenburgiſchen Ritter zuerſt
feindſelig gegenüber, da die liberalen Reichsgeſetze ihren Jnter
eſſen vielfach in die Quere kamen. Sie bereiteten der Anpaſ
ſung Mecklenburgs an die Reichsordnung Schwierigkeiten ſoviel
ſie konnten. Als aber Ende der ſiebziger Jahre die konſer
vative Aera die liberale ablöſte und Getreidezölle, Viehſperren
und andere agrariſche Beſcherungen kamen, verſöhnten ſie ſich
mit dem Reich.

„Allens biwt bi'n Ollen“ für das Volk wird auch nach
der neuen Verfaſſung ſo ziemlich alles beim Alten bleiben.

Es iſt ganz falſch, wenn man die herrſchenden Klaſſen für
reformfeindlich hält, und der Ausdruck „konſervativ“ (erhaltendy
iſt irreleitend. Für jede Aenderung zum Beſten ihrer eigenen
Intereſſen ſind ſie immer zu haben. Wenn ſie könnten, würden
ſie ſogar auf grundſtürzende Neuerungen zu ihrem eigenen Vor
teil dringen. Was für Radikale, Radikaliſſimi nach rückwärts
zählt nicht die konſervative Partei in Preußen! Nur gegen Re
formen zum Beſten der Maſſen, gegen ſoziale und politiſch de
mokratiſche Neuerungen ſträuben ſie ſich und wehren ſich mit
Zähnen, Hörnern und Klauen. Und wenn der Geiſt der Zeit,
die öffentliche Meinung und die Volksbewegung ihnen ſo hart
zuſetzt, daß ſie nicht mehr alles verweigern können, ſo kommt
ſchließlich ein lächerliches Mäuslein zum Vorſchein wie in
Sachſen, Mecklenburg und vorausſichtlich in Preußen.

Und da gibt es liberale Blätter, die ſolches „Nur immer lang-
ſam voran“ für das allein Richtige erklären, und ſogar über
die mecklenburgiſche Reform ſchrieb ſogar ein Blockblatt: „Mit
anerkennenswertem Eifer“ ſeien die beiden Großherzöge be-
müht, das Ueberlebte zu beſeitigen! Gewiß, wenn ein Junge
raſch wächſt, kann man ihm nicht jede Woche neue Kleider
machen laſſen. Wenn man ihn aber fortgeſetzt ſo vernachläſſigt
hat, das er längſt aus ſeinen alten Kleidern herausgewachſen

iſt und dieſe nur noch in Fetzen an ihm herunterhängen
und man geht endlich daran, ihn neu zu bekleiden, läßt aber
die neuen viel zu kurz und zu eng machen und aus alten Lappen
und zerſchliſſenen Flicken, ſo kann nur Dummheit oder Geiz
davon befriedigt ſein; was bei der in Rede ſtehenden Ver-
faſſungsreform heißt: politiſche Borniertheit oder Klaſſeninter-
eſſenſucht, oder beides. Man hat aber Beiſpiele genug, daß ein
ſolcher Junge, wenn man am wenigſten daran dachte, ſeine
ſchäbigen Fetzen ſich vom Leibe riß und den Beſtellern und Ver-
fertigern an den Kopf warf!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Mai 1908.
Ein Proteſt gegen die Kriegshetze.

Die deutſchmarokkaniſche Geſellſchaft und der alldeutſche Ver
band veranſtalteten am letzten Freitag in Berlin eine Volks
verſammlung, die vorwiegend von deutſchnationalen Studen
ten beſucht war, zu der ſich aber auch zahlreiche Sozialdemokra-
ten eingefunden hatten. Graf Pfeil und Graf Reventlow for
derten die deutſche Regierung zur lebhaften Unterſtützung des
franzoſenfeindlichen Nebenſultans von Marokko Abdul Hafid

auf. Sie erklärten, ein Krieg ſei beſſer als ein Frieden in Un
ehren, nachdem ſie ausgeführt hatten, daß Deutſchland nach den
bisherigen Mißerfolgen ſeiner Marokkopolitik kaum mehr ehren-
haften Frieden mit Frankreich halten könnten. Dann betrat
Genoſſe Bernſtein die Rednertribüne, um gegen die Aus
führungen der Referenten zu proteſtieren, wurde aber von den
alldeutſchen jugendlichen Elementen, die ſich trotz S 17 des neuen
Vereinsgeſetzes eingefunden hatten, durch Heulen und Pfeifen
ſtändig unterbrochen. Gegen dieſen Skandal proteſtierten die
anweſenden Genoſſen mit gebürender Deutlichkeit. Erſt als die
Herren Studenten einſahen, daß ſie ſich manierlich benehmen
müßten, wenn die Verſammlung überhaupt weitergeführt wer-
den ſollte, konnte Bernſtein eine zweite kurze Rede beenden, die
er unter lebhaftem Beifall mit einem leidenſchaftlichen Proteſt
gegen die chauviniſtiſche Völkerverhetzung ſchloß.

Die deutſchmarokkaniſche Geſellſchaft hat durch die Preſſe an
gekündigt, daß ſie auch in anderen deutſchen Städten ähnliche
Verſammlungen veranſtalten würde. Die Genoſſen im Lande
werden aus den Berliner Vorgängen erkennen, mit welchen
Elementen ſie es zu tun haben, nämlich mit Leuten, die man
nur durch Mehrzahl und Energie zur Einhaltung der wichtig-
ſten Anſtandsregeln zwingen kann. Die Abſicht der Marokkaner
geht dahin, ſo etwas wie eine Volkswegung zu entfeſſeln, um
die deutſche Regierungen in noch größere Dummheiten als ihre
bisherigen hineinzuhetzen. Mit dieſer „Volksbewegung“ wird
es wohl nicht viel werdenl

Demokratiſche Vereinigung.

Der ſozialliberale Verein von Berlin hat am Sonnabend in
einer ſtark beſuchten Generalverſammlung neue Statuten an
genommen und ſich offiziell den Namen „Dempopkratiſche Ver
einigung“ zugelegt. Dieſe Firmenänderung bedeutet dreierlei:
erſtens, daß dieſe bürgerlich-radikale Gruppe, die ſich um Dr.
Barth ſchart, auf dem Wege zu ſein hofft, zu einer poltktſchen
Partei zu werden, zweitens, daß ſie ſchon durch ihren Namen
den dempkratiſchen Grundcharakter ihres Programms betonen
will, drittens, daß ſie ihre taktiſche Aufgabe darin erblickt, eine
Kooperation aller demokratiſch geſinnten Volkselemente ohne
Anſehung ſonſtiger Parteiunterſchiede zum Zwecke der Er-
ringung voller ſtaatsbürgerlicher Freiheit und Gleichheit herbei-
zuführen. Der ſozialliberale Verein hatte im Augenblick ſeiner
Trennung von der Freiſinnigen Vereinigung in Berlin und den
Vororten 152 Mitglieder, die demokratiſche Vereinigung kann
jetzt mit über 1000 Mitgliedern in ihre Aktion eintreten, damit
hat ſie die Freiſinnige Vereinigung, die in Berlin nie mehr als
etwa 800 Mitglieder zählte, weit überholt und iſt auch für die
Organiſation der Freiſinnigen Volkspartei ein nicht zu unter
ſchätzender Gegner geworden. Jm Verhältnis zur Sozialdemo
kratie bleibt die demokratiſche Vereinigung deswegen immer
doch eine winzige Gruppe, mit andern Augen aber wird man
den bisherigen Erfolg der Sezeſſion im Lager der Freiſinnigen
Vereinigung betrachten, die jetzt in Berlin auf kaum 100 Mann
zuſammengeſchrumpft iſt, und in ihren beſten Zeiten im ganzen
Reiche über nicht mehr als 8500 organiſierte Mitglieder ver
fügt hat.

89] D M u t t er. [Nachdr. verb.
Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

Pawel lächelte, fuhr langſam mit der Hand durch das Haar,und das Feuer in re W n der Pller auf.
„Jch bitte Sie zur Sache zu n ſagte der Vorſitzend zig und räut Er hatte ſich Pawel mit der Bruſt

Pgewan t, blickte ihn an, und der Mutter war es, als wenn
ein linkes, trübes Auge in böſem, gierigem r brannte.

Und alle Richter betrachteten en Sohn ſo, daß es ſchien, als
wenn ihre Augen an ſeinem Geſicht anklebten, ſich in ſeinen
Körper einſögen und nach ſeinem Blute dürſteten, um dadurch
ihre ausgemergelten Leiber neu zu beleben. Er aber ſtand
gerade, fen und ſicher in ſeiner W Größe da, ſtreckte die
Hand nach ihnen aus und ſagte nicht laut, aber deutlich

„Wir ſind Revolutionäre und werden es ſo lange bleiben, wie
Privateigentum exiſtiert, ſo lange, wie die einen nur komman
dieren, die andern nur arbeiten. Wir ſind gegen die Geſell
ſchaft, deren Intereſſen zu verteidigen man Ihnen befohlen hat,
wir ſind deren und Jhre unverſönlichen Feinde, und eine Aus
ſöhnung zwiſchen uns iſt ſo lange unmöglich bis wir ſie 3r iegen, wir Arbeiterl Jhre Auftra eber ſin

t en wie 73 Dasſelbe Eigentum,
äufung und Au Men Duopfern- dieſelbe Kraft, die ihnen Macht

ibt, erregt unter gen eindſelige Reibungen, ver

Dr eiten nicht. entrinnen, einemuck der Vorurteile und Gewohnheiten nich hindert iemand,

Sie uns perg wen

immer ſchneller und
elbſt aus Jhren Rei-entwickelt ſich unaufhaltſam entzündet ſi

Sie einmal hin, Sie haben ſchon keinereißt alle Guten, a

hen mit ſich. Blicken iLeute ne die mit Jdeen für Jhre Macht kämpfen könnten,
Sie haben die Argumente ausgegeben, dieſturm hiſtoriſcher Gerecht

Jdeenreich nichts Neues
Sie rm aigkeit ten können, S e können

chaffen, Sie ſind geiſtig unfruchtbar.

Unſere Jdeen wachſen, flammen immer heller auf, ſie ergreifen
die rer un 77 eren ſie zum Freiheitskampf. Das
Bewußtſein der großen Rolle, die die Arbeiter zu ſpielen be-
rufen ſind, vereinigt alle Arbeiter der ganzen Welt zu einerSeele. Sie können dieſen Erneuerungsprozeß des Lebens
durch nichts aufhalten, außer durch l und Jpis-
mus. Aber die Schamloſigkeit fällt ſofort ins Auge, die Grau-amkeit v Erbitterung hege Und die Hände, die uns

te erwürgen, werden bald brüderlich die unſeren drücken.
Energie iſt die mechaniſche Energie des zinstragenden

Goldes. Sie vereinigt Sie in Gruppen, die dazu Lruſen
ſind, ſich gegenſeitig aufzufreſſen, unſere Energie iſt die
lebendige Kraft des ſtets zunehmenden Bewußtſeins der Soli-
darität aller Arbeiter. Alles, was Sie tun, iſt ein Verbrechen,denn es iſt darauf gerichtet, die Menſchen zu Sklaven zu
machen. Unſere Arbeit dagegen befreit die Welt von Geſpen-
ſtern und Ungeheuern, die Jhre Lüge, Jhre Bos eit, Jhre
Gier erzeugt haben und die das Volk erſchrecken. Sie haben
die Menſchen aus dem Leben herausgeriſſen und ſie zugrunde
erichtet. Der Sozialismus vereint die von Ihnen zerſtörte
elt zu einem harmoniſchen Ganzen und das wird

kommen!“
Pawel hielt eine Sekunde inne und wiederholte leiſe, kräf-

tiger:*Vas wird kommenl“

Die Richter flüſterten miteinander, ſchnitten ſonderbare Gri-
maſſen und wandten ihre gierigen Augen nicht von Pawel ab;
die Mutter aber fühlte, daß ſie ſeinen biegſamen, feſten Kör
per mit ihren Blicken beſchmutzten, daß ſie ihn um ſeine Ge-
ſundheit, Kraft und Friſche beneideten. Die m r
ten der Rede ihres Genoſſen aufmerkſam zu, ihre Geſichter
waren blaß, die Augen blitzten freudig. Die Mutter ver-
ſchlang die Worte ihres Sohnes und ſie z ſich in wohl
eordneten Reihen ihrem Gedächtnis ein. r Greis untereng Pawel ein paarmal, erklärte ihm etwas, einmal lächelte

er ſogar a hörte ihn wig an, ſprach dannſtrenge und hart und erzwang durch ſeine Ruhe, daß man ihn
anhörte. Das dauerte lange, aber endlich ſchrie der Greis
etwas, indem er die Hand er3 Pawel ausſtreckte. Als Ant
wort darauf ergoß ſich etwas ſpöttiſch Pawels Rede.

„Jch ſchließe. Jch wollte Sie perſönlich nicht kränken, im
Gegenteil, da ich nun einmal bei der Komödie, die Sie Ge
richt nennen, zugegen bin, fühle ich faſt Mitleid mit Jhnen.

Sie ſind doch immerhin Menſchen, und es tut uns ſtets leid,
Menſchen zu ſehen, die zwar Feinde unſerer Ziele ſind, aberdoch in ſo ſchimpflicher Weiſe gezwungen ſind, der Gewalt
Dienſte zu leiſten, die in dieſem Maße das Bewußtſein ihrer
Menſchenwürde verloren hat.

Er ſetzte ſich, ohne die Richter gen die Mutter hielt
den Atem an, blickte ihrerſeits die Richter unverwandt an und
wartete.

Andrej, der über das ganze Geſicht ſtrahlte, drückte Pawel
feſt die Hand, Samoilow, Maſin und alle anderen beugten
ſich lebhaft zu ihm hin. Er lächelte durch die Beifallsbezeu
ungen ſeiner Freunde etwas verwirrt, blickte dahin, wo ſeineHiuter ſaß, nickte ihr zu und fragte gleichſam:

„Jſt es ſo richtig
Sie antwortete, von einer a Liebeswelle

mit einem tiefen, freudigen Seufzer.
„Da hat das eigentliche Gericht engere flüſterte

Sſiſow. „Wie hat er ſie vorgenommen was
Sie nickte ſchweigend, zufrieden damit, daß ihr Sohn ſo

kühn geſprochen hafte vielleicht noch zufriedener, daß er zu
Ende war. Jn ihrem Kopfe hämmerte die unruhige Frage:

„Nun Was tut Jhr jetzt
Was ihr Sohn geſagt, war ihr m neu, ſie kannte dieſe

Gedanken, aber ſie fühlte zum erſten Male hier angeſichts des
Gerichtes die ſeltſame, hinreißende Kraft ſeines Glaubens.
Pawwels Ruhe ſetzte ſie in Erſtaunen und ſeine Rede floß in
ihrer Bruſt zu einem ſternähnlichen Strahlenbündel feſter
Ueberzeugung von der Wahrheit dieſes Glaubens und ſeinem
Siege zuſammen. Sie erwartete, die Richter würden erbittert
mit ihm ſtreiten, ihm böſe erwidern und ihre eigene Wahr
heit ins Treffen führen.

überſtrömt,

XXV.
Aber da ſtand Andrej auf, ſchaukelte, blickte die Richter fin

ſter an und begann:
„Meine Herren Verteidiger
„Sie haben den Gerichtshof und nicht die Verteidigung vorſich!“ bemertte der Aigter mit dem kranken Geſiht, böſe

und laut.
An Andrejs Geſichtsausdruck erkannte die Mutter, daß er

die Richter foppen wollte, ſein n zitterte, in ſeinen
Augen glänzte liſtige Katzenfreundlichkeit, die ſie wohl kannte.
Er rieb mit ſeiner langen Hand feſt den Kopf und ſeufzte. 4
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Dr. Breitſcheid gegen Naumann, der aus ſeinen nationalſozia
len Erfahrungen heraus die Schaffung einer Mittelpartei zwi
ſchen der Sozialdemokratie und der bürgerlichen Linken für un
ar erklärt hatte. Der Nationalſozialismus, ſo führte Breit

d aus, ſei niemals eine rein demokratiſche Bewegung ge
weſen, auch habe er ſich mit der Abſicht getragen, die Sozial
demokratie abzuläſen. Eine ähnliche Abſicht liege der Demo
kratiſchen Vereinigung durchaus ferne. Dieſe wolle keine Zer
ſplitterung der demokratiſchen Kräfte, ſie freue ſich und rechne
damit, S die große ſozialdemokratiſche Partei gleichfalls für
demokratiſche Ziele einträte, ſie führe einen Einfrontenkampf
gegen rechts. Sie wolle gin Sammelpunkt aller demokratiſch
Gefinnter ſein, die aus äußeren oder inneren Gründen nicht zur
Sozialdemokratie gehen könnten. Die demokratiſche Vereini
gung tritt, wo ſie eigene Kandidaten aufſtellt, für dieſe ein,
wo ſie vor der Wahl zwiſchen Blockfreiſinn und Sozialdemo
kratie ſteht, entſcheidet ſie ſich für die Sozialdemokratie als die
durch demokratiſche Geſinnung ihr näherſtehende Partei. So
wurde von der Verſammlung allgemein anerkannt, daß in den
awölf Berliner Landtagswahlkreiſen nur die Unterſtützung der
Sozialdemokratie in Betracht komme, da die Anregung, in allen
Berliner Kreiſen Barth als Zählkandidaten aufzuſtellen, mit
Rückſicht auf das indirekte Wahlverfahren als undurchführbar
erkannt werden mußte. Jn der Generalverſammlung wurde
ferner mitgeteilt, daß zahlreiche Zuftimmungserklärungen aus
verſchiedenen Teilen des Reiches eingelaufen ſeien, ſo daß wohl
der Verſuch gerechtfertigt wäre, die demokratiſche Vereinigung
als politiſche Partei für das ganze Reich zu organiſieren.

Die Erfolge dieſes Verſuches werden abzuwarten ſein. Man
darf nämlich nicht vergeſſen, daß in Berlin eine große, weitver-
breitete Preſſe (Tageblatt, Morgenpoſt, Volkszeitung, Welt am
Montag) der neuen Organiſation wohlwollend gegenüberſteht,
während die bürgerliche Provinzpreſſe, ſoweit ſie nicht ultra

tan iſt, mit verſchwindenden Ausnahmen auf den Block ein
geſchworen iſt.

Die Stellung der Sozialdemokratie zur Gruppe oder Partei
Barth wird durch ihre Namensänderung und ihre äußern Er
folge oder Mißerfolge nicht berührt. Jn ihren grundſätzlichen
Anſchauungen von der demokratiſchen Vereinigung weit ge
trennt, aber in der Erkenntnis der nächſten politiſchen Not
wendigkeit mit ihr einig, darf die Sozialdemokratie der neuen
Organiſation beſſern Grfolg wünſchen, als ſie ihn trotz der
unverkennbaren Berliner Fortſchritte nach allen bisherigen Er
fahxungen erwarten kann.

Das Reichsvereinsgeſetz in Baden.
Die am Donnerstag publizierten Vollzugsvorſchriften für die

Handhabung der Blockerrungenſchaft in Baden ſind erfreulicher-
weiſe ſoweit die einzelſtaatlichen Regierungen Verfügungs-
recht haben von der Tendenz durchdrungen, der Vorlage die
ſchlimmſten Giftzähne auszubrechen. So ſind die Bezirks-
ämter angewieſen worden, die Gewerkſchaften nicht als poli-
tiſche Vereine zu betrachten, die anzeigepflichtig wären. Aller-
dings dürften ſie ſich nur mit Berufs, Lohn- und Standes-
fragen ihrer Mitglieder befaſſen. Verſammlungen ſind dann
anzumelden, wenn ſie öffentliche ſind und politiſche Fragen be
handeln. Dagegen bedürfen Mitgliederverſammlungen politiſcher
Vereinen, ſowie Verſammlungen nichtpolitiſcher Körperſchaf-
ten keiner Anmeldung. Die Bekanntmachung einer politiſchen
Verſammlung in einer Zeitung, welche im Amtsbezirk erſcheint,
erſetzt die ebenſo öffentliche in die Augen fallende
Anſchläge. ammlungen unter freiem Himmel brauchen
nur 24 Stunden vorher (früher 48) dem Bezirksamt angezeigt
werden. Die Vollzugsvorſchriften ſehen auch die Benutzung
des Telegraphen bei der Anzeigepflicht von Verſammlungen
vor. Jn den gewerkſchaftlichen Verſammlungen iſt der Ge-
brauch einer nichtdeutſchen Sprache geſtattet; auch in andern
öffentlichen Verſamlungen können „einzelne Redner“ ſich einer
nichtdeutſchen Sprache bedienen.
Beachtenswert iſt ferner die Beſtimmung, daß in Baden, wie

bisher, von einer Ueberwachung der Verſammlung, öffentlicher
und nichtöffentlicher, abegeſehen wird. Endlich können Perſonen
unter 18 Jahren gewerkſchaftlichen Verſammlungen ohne wei
teres anwohnen; ebenſo iſt gegen ihre Mitgliedſchaft in Ge
werkfchaften nichts einzuwenden. Mit dieſen Vollzugsvor-

hat ſich noch der zurzeit verſammelte Landtag zu be-
chäftigen, welchem diesbezügliche Anträge des Zentrums und

der Sozialdemokratie vorliegen. Er wird verſuchen, noch einige
ſare rerungen des „einheitlichen“ Vereinsgeſetzes herauszu

agen.

D. Die Geſchſchte BiffernJn e Aufſatz in e Rund
ſchau entwickelt Friedrich Naumann die Geſchichte des
lismus an der Hand von Ziffern. Und zwar tritt die Gut
wicklung am deutli in der Zuſammenſetzung des

ſchen Abgeordnetenhauſes zutage, wo der Liberalismus im
Dreiklaſſenhanſe vor 80 Jahren die überwiegende Mehrheit
hatte. Es ergab ſich in den verſchiedenen Zeiten die folgende
Zuſammenſetzung

nationalliberal linksliberal zuſammen

1878 t74 68 e Snsrr 169 681879 s r. r1882 66 89 1191886 72 40 1121880 86 39 1151894 84 20 1041899 75 86 1111904 79 33 112auf die Geſamtzahl von 483 Abgeordneten.
Die Liberalen haben alſo in dieſen 21 Jahren 1890 Mandate

verloren, wozu noch 13 verlorene Mandate von Fraktionsloſen
kommen. Gewonnen haben dabei

1873 1904 WKonſervative 65 203 alſo 188 Mandate O

Zentrum 01 97 oAuch in Bayern und Sachſen iſt die Entwicklung des Land
tages ähnlich verlaufen.

Aber auch im Reichstag haben die Liberalen bedeutend ver
loren. Während jedoch im Landtage die Verluſte ausſchließ-
lich den Konſervativen als Gewinn zufielen, ſtellten ſich im
Reichstag die Zahlen folgendermaßen

1874 1907
Konſervative 61 111 Gewinn 650
Zentrum 91 105 14Liberale 202 108 Verluſt 99Sozialdemokraten 9 43 Gewinn 34
Sonſtige 34 35 1397 397

Da der Liberalismus immer noch die Zahl von 2 870 000
Wählern beſitzt, alſo viel mehr als die Konſervativen und nicht
ſehr viel weniger als die Sozialdemokraten, müßte er auch
heute noch, bei einer andern Wahlkreiseinteilung eine viel
günſtigere Stellung einnehmen können. Freilich ſieht wohl
Friedrich Naumann die Verhältniſſe allzu optimiſtiſch an,
wenn er glaubt, dieſer heutige Liberalismus könne überhaupt
noch irgendwie dem Fortſchritt zum Siege verhelfen.

t Junkertrutz.
Zwiſchen dem Grafen GoertzSchlitz, einem Jagdfreunde

Wilhelms II., und der Stadt Schli tz im Großherzogtum Heſ-
ſen iſt eine Fehde ausgebrochen, die in ganz Deutſchland großes
Aufſehen erregt.

Die Gemeinde Schlitz hatte vor einiger Zeit einſtimmig be
ſchloſſen, die Ablöſung der herrſchaftlichen Jagdgerechtſame in
der Feldmark der Gemeinde durchzuführen. Der Graf von
Goertz zu Schlitz, Präſident der erſten heſſiſchen Kammer, hatte
daraufhin an die Rentkammer einen Brief geſchrieben, worin er
der Stadt Repreſſalien androhte, falls ſie bei ihrem Beſchluß
bleibe. Bürgermeiſter und Gemeinderat hatten darauf geant-
wortet, daß man auf dem Beſchluß beharre, und daß die Stan
desherrſchaft 1868 durch einen Revers ſich verpflichtet habe
jederzeit in die Ablöſung der Feldjagd gegen Zahlung eines da
mals feſtgeſetzten Betrages zu willigen. Mittlerweile hat der
Herr Graf bereits damit begonnen ſich als offenen Feind der
Gemeinde zu zeigen. Der Schloßpark iſt geſchloſſen, die Spazier
wege im Walde ſind dem Publikum geſperrt, mehreren VLiefe-
ranten und Handwerkern aus der Stadt ſind die Aufträge ent
zogen worden.

Wie' der Fkf. Zig. aus Darmſtadt berichtet wird, hat jetzt
der nationalliberale Abgeordnete Dr. Oſann in der Zweiten
heſſiſchen Kammer eine Interpellation darüber eingebracht, ob
und welche Schritte die Regierung zum Schutz der Gemeinde
Schlitz gegenüber dem Briefe des Grafen Goertz vom 29. April
1908 getan hat.

Zur Frage der Kaiſerfinanzen ſchreibt die Berliner Mor-
genpoſt:

Im Gegenſatz zu ſeinem königlichen Onkel liebt es Kaiſer
Wilhelm, glanzvollen Pomp zu entfalten. Auf ſeiner Reiſe
nach Korfu begleitete ihn ein Gefolge von über 100 Perſonen,

enind 10 Chauffeure, während König E nur
von fechs Was die Reiſen KaiſerLibera z Wilhelms koſten, davon kann man ſich etwa einen Begriff

Perſonen begleitet war

machen wenn Ken rfährt, was allein die Ager an Ausgaben
verſchlingt. e Reiſe des deutſchen Kaiſerpgares
von in bis Venedig und von Pola über Wien nach Mün-

und chingen hat, ſoweit die Auslagen für Son-
in Bet kommen, nahezu 50 000 Mark gekoſtet.

A gegen Bezahlung. Das Reichsvereinsgeſeh
hat lich beſtimmt, daß öffentliche politiſche Verſamm-

die öffentlich angezeigt werden, der Anmeldung bei der
e hörde nicht bedürfen. Die Beſtimmung, darüber, wie

n ng in ſolchem Falle beſchaffen ſein muß, über-
läßt das der Landespoligeibehörde. Die Regierungen
der einzelnen Bundesſtaaten haben nun in den Ausführungs-
beſtimmungen meiſt nur die Grundzüge feſtgelegt und die wei-
teren Einzelbeſtimmungen den Polizeibehörden zugewieſen. So
auch in der Geldſacksrepublik Hamburg. Dort hat nun am
Vorabend des 15. Mai die Polizeibehörde der Stadt Hamburg
beſtimmt, daß die Anmeldepflicht in Fortfall kommt für jede
Verſammlung, die in einer der Hamburger Tageszeitungen und
im Oeffentl. Anzeiger, Beiblatt z. Amtsblatt
der Freien und Hanſeſtadt Hamburg, einem unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinenden Blättchen, annon-
ciert wird! D. h., wer die Anmeldung bei der Polizeibehörde
ſparen will, der muß für eine Anzeige im Amtsblatt blechen,
er erhält alſo gleichſam eine Geldſtrafe auferlegt.

Das iſt die verheißene loyale Handhabung des neuen Reichs
vereinsgeſetzes!

Ob noch andere Polizeibehörden in Deutſchland ſich derglei
chen erlauben werden

Polizeiprügel für den Blockfreiſinn. Jm weſtfäliſchen Städt-
chen Enger iſt der Stadtverordnete Schwabediſſen als Mitglied
der Schuldeputation nicht beſtätigt worden. Schwabediſſen iſt
Vorſtandsmitglied des freiſinnig-volksparteilichen Vereins.
Abſchaffung der Prügelſtrafe in Baden. Die ſozialdemokra-
tiſche Fraktion hat in einem Antrage die Regierung erſucht, zu
verfügen, daß die Strafe der körperlichen Züchtigung in den
Volksſchulen nicht mehr angewendet werden darf.

Jn den Kolonialdienſt des Reiches zurückgetreten iſt der frü-
here Bezirksamtmann in Togo, Herr Schmidt der zur Zeit
der Kolonialfkandale eine Rolle geſpielt hat und beſonders aus
ſeinen Prozeſſen mit dem Zentrumsabgeordneten Roeren
bekannt iſt. Bezirktsamtmann Schmidt wird ſchon jetzt
wieder im Reichskolonialamt beſchäftigt und wird in nächſter
Zeit einen Poſten in DeutſchOſtafrika erhalten.

Zur Tandtagswahl.
Auf zum Kampf!

Vorwärts, Parteigenoſſen, damit nicht aus der Läſſigkeit in
der Wahlbewegung der Schluß gezogen werden kann, als ob das
Jntereſſe an der Wahl und damit am Wahlrecht nicht bedeu-
tend ſei. Schon ſchreibt die Poſt, das gehäſſigſte Organ
unſerer Gegner:
Wohl ruft die ſozialdemokratiſche und die den Sezeſſio-
niſten naheſtehende bürgerlich- demokratiſche Preſſe die breite

Maſſe der Wähler zum Kampfe auf, aber noch nirgends ſieht
man, daß dieſer Kampfruf Widerhall bei den Wählern ſelbſt
ſmd a Die Vorbereitungen für dje jetzigen Neuwahlen ſpie
len ſich im Gegenteil genau in derſelben ruhigen Weiſe ab,
wie dies ſonſt regelmäßig der Fall war. Der Schluß liegt
nahe: die Wahlrechtsfrage bewegt offenbar die große Maſſe
der preußiſchen Bevölkerung ungleich weniger, als die kleine
Zahl der Politiker und die politiſche Preſſe. Vielleicht mag,

wenn wir näher an den Wahltermin herangerückt ſind, in
einigen großen Städten und volkreichen Wahlkreiſen die
Wahlbewegung lebendiger werden als jetzt, immerhin wird
man ſchon jetzt in dem Verhalten der großen Maſſe der Be

völkerung die volle Rechtfertigung der ruhigen und beſonne-
nen Art erblicken dürfen, mit der die Regierung und insbe-

ſondere auch der Miniſterpräſident die Wahlrechtsfrage am
10. Januar d. J. behandelt hat. Man wird auch zu der An-
nahme berechtigt ſein, daß der Verlauf der Wahlbewegung
die Regierung in der ruhigen und rein ſachlichen Behandlung

dieſer Frage noch ſtärken wird.
Wir hoffen, daß dieſe Worte eines ſolchen Organs dazu bei-

tragen können, unſere Freunde ihre Anſtrengungen verdoppeln
zu laſſen l.

;1;J;„J J e„Wieſo denn erwiderte er, den Kopf ſchüttelnd. edenke, das iſt nicht der Fall, Sie ſind keine Richter, ſonde

nur wen Se Sie, zur Sache zu rechen!“ bemerkte deG t e zu ſprech derur Sa Gut! Jch habe mich ſchon ſo weit gebracht,daß ich glaube, Sie ſind wirklich Richter, mabhangigt,

u 3 Leute„Der Gerichtshof bedarf Jhrer Charakteriſierung nicht.“
„Bedarf ihrer nicht Hm Nun, ich werde den-

noch fortfahren Sie ſind Leute, für die es weder Be-
kannte, noch Fremde gibt, Sie ſind freie Männer. Da
ſtehen vor Jhnen zwei Parteien, und eine klagt: „Man hat
mich ausgeplündert und geknebelt!“ Die andere aber antwor-
tet: „Jch habe das Recht zu plündern und zu knebeln, weil
ich eine Flinte in der Hand habe.“

„Haben Sie etwas zur Sache zu bemerken?“ fragte der Greis
in erhöhtem Ton. Seine Hände zitterten, und für die Mutter
war es angenehm, ihn böſe zu ſehen. Aber das Benehmen
Andrejs gefiel ihr nicht es paßte nicht zu der ſtrengen Redeihres Eohnes Sie wünſchte einen ernſten und ſtrengen Streit.

Der Kleinruſſe blickte den Greis ſchweigend an, rieb ſich
dann den Kopf und ſagte ernſthaft:

„Zur Sache? Wozu ſoll ich denn mit Jhnen zur Sache
r v Was Sie wiſſen mußten, et der Genoſſe geſagt.

2 übrige werden Jhnen, wenn die Zeit kommt, andere klar
machen

Der Greis ſtand langſam auf und erklärte:
„Jch entziele Jhnen das Wort! Gregor Samoilow.“
Der Kleinruſſe reſte die Lippen feſt zuſammen und ließ

ſich träge auf die Bank nieder. Neben ihm erhob ſich Samoilow.
„Der Staatsanwalt hat die Genoſſen Barbaren genannt,

Feinde der Kultur
v zit ſollen nur über das ſprechen, was Jhre Angelegenheit

etrifft„Das betrifft ſie auch Es gibt nichts, was brave Leute
nichts anginge und ich bitte, mich nicht zu unterbrechen
Jch frage Sie, was iſt eigentlich Jhre Kultur?“

„Wir ſind nicht hier, um mit Jhnen zu disputieren! Zur
Sache!“ ſagte der Greis, die Zähne entblößend.
Andrejs Verhalten hatte die Richter deutlich verändert. Seine
Worte hatten gleichſam von ihnen etwas abgewiſcht: in ihren
rauen Geſichtern erſchienen Flecke, in den Augen brannten
alte, grüne Funken. Pawels Rede hatte ſie erregt, durch ihre

Kraft aber dieſe Erregung zurückgedrängt und ihnen unwill-
fürlich Achtung eingeflößt; der Kleinruſſe dagegen hatte dieſe

Zurückhaltung heruntergeriſſen und das bloßgelegt, was unter
ihr war. Sie flüſterten untereinander mit onderbaren Mie-
nen und bewegten ſich jetzt unangemeſſen ſchnell.

„Sie erziehen Spione, Sie verführen Frauen und Mädchen,
Sie machen die Leute zu Dieben und Mördern, Sie vergiften
ſie mit Branntwein rn Diſeegtkg Lügen imanzen Volk, Sittenverderbnis und Verwilderung das iſt

hre Kultur! Ja, wir ſind Feinde dieſer Kulturl“
„Jch bitte Siel“ ſchrie der Greis, während ſein Kinn heftig

itterte. Doch Samoilow, über und über rot und mit blitzenden
ugen, ſchrie ebenfalls:
„Aber wir verehren und ſchätzen jene andere Kultur, deren

Schöpfer Sie in 237 ine n verſchmachten laſſen undum den Verſtand ge rage en

„Jch entziehe Jhnen das Wort! Fedor Maſin.“
Der kleine Maſin erhob ſich, als wenn plötzlich ein Pfriem

in die Höhe ſchnellte, und ſagte mit überſpringender Stimme:
„Jch ich ſchwörel 3 weiß, Sie haben mich ſchon

verurteilt Er ſchnappte nach Luft, wurde blaß, in ſeinem
Dit pliepen nur die Augen übrig, er ſtreckte die Hand aus
und rief:

„Jch gebe mein Ehrenwort! Wohin Sie mich auch ver
bannen ich laufe fort, kehre zurück, werde immer arbeiten
mein ganzes Leben. Mein Ehrenwort!“

Sſiſow räuſperte ſich laut und bewegte et unruhig hin und
her. Das ganze Publikum, der immer höher ſteigenden Er-regung a end, lärmte ſeltſam und dumpf. Jrgendwo
weinte ein Weib, jemand huſtete erſtickt. Die Gendarmen be
trachteten die Angeklagten mit ſtumpfſinnigen Erſtaunen, das
Publikum wütend. Die Richter ſchwankten, der Greis rief
mit dünner Stimme:

„Jwan Guſſewl!“
„Jch will nicht reden!“
„Waſſili Guſſewl“
J u nicht l“
„Fedor Bukinl“
Der I verblichene Burſche erhob ſich ſchwerfällig,

ſchüttelte den Kopf und ſagte langſam:
„Sie r ſich ſchämen! Jch bin ſchwer von Begriff

und weiß doch, was Gerechtigkeit iſtl Er erhob die Hand
über den Kopf und ſchwieg, die Augen halb ſchließend, als
blickte er irgendwohin weit in die Ferne.

„Was?“ ſchrie der Greis erregt und erſtaunt und ſank in
ſeinen Seſſel zurück.

„Schon gut

Bukin ließ finſter auf die Bank nieder. Jn ſeinen dunk-
len Worten lag etwas Rieſengroßes und Wuchtiges, ytwa
traurig Vorwurfsvolles und Naives. Das fühlten alle un
ſelbſt die Richter horchten, ob nicht ein ertönen würde, das
noch deutlicher war als dieſe Worte. Auf den Bänken für das

einen zitterte wiederPublikum erſtarb alles, nur das e
in der Luft. Der Staatsanwalt lächelte aber bal
der Adelsmarſchall huſtete dumpf und allmählich entſtand wie-
der Geflüſter, das ſich erregt im Saale hinwand.

Die Mutter beugte ſich zu Sſiſow und fragte: 9
„Werden die Richter ſprechen

in t alles zu Ende jetzt wird nur noch das Urteil ver
ündet
„Weiter nichts
Nein
Sie glaubte ihm nicht.
Frau Samoilow et unruhig auf der Bank, ſtieß die Mutter

P der Schulter und dem Ellbogen an und ſagte leiſe zu ihrem
ann:
„Was iſt denn das? Wie kann man denn ſo?
„Du ſiehſt ja, daß man das kann e„Was wird denn aber mit ihm, mit Griſcha da? S

„Schweig Laß nach
Alle hatten die Empfindung, als ſei in ihrem Jnnern

etwas von der Stelle gerückt, etwas zerſtört, zerſchlagen. Die
Leute blinzelten verſtändnislos mit blinden Augen, als wenn
etwas Helles mit undeutlichen Umriſſen und von unbekannter
Bedeutung aber voll ſchrecklicher, hinreißender Da vor ihnen
aufgeflammt wäre. Und da ſie das Gewaltige, das plötzlich
vor ihnen auftauchte, nicht verſtanden, wechſelten ſie geſchwind
das neue Gefühl gegen ein kleines, ſichtbares, bekanntes um.
Der alte Bukin flüſterte ungeniert und laut:

„Erlauben Sie warum la Sie einen nicht reden DerStaatsanwalt kann die ganze Zeit reden, ſo viel er will
Neben der Bank ſtand ein Beamter, der den Leuten zuwinkte

und mit gedämpfter Stimme ſagte:
„Still doch ſtill
Samoilow lehnte urück und ſtieß hinter dem Rücken

ſeiner Frau laute, abgeriſſene Worte heraus:
„Natürlich ſie haben Schuld, wollen wir ſagen aber

laßt ſie ſich doch erklären Gegen was ſind Sie eigentlich an
egangen? Gegen alles? Jch möchte das verſtehen. Wo

iſt die Wahrheit? Laßt ſie doch reden.“
„Stilll“ rief der Beamte, ihm mit dem Finger drohend.
Sſiſow nickte verdießlich mit dem Kopfe.

Fortſetzung folgt.



Bur Beachtungl
et Miniſter des en hat dem Antrage desvon Hanau auf Anberaumung der Friſt an

Terminswahl ſtattgegeben. Daraufhin hat der Magiſtrat die
r olgendermaßen angeſetzt: Erſte Abteilung 10 bis
11 Uhr, zweite 11--12 Uhr vormittags, dritte Abteilung 4—8

m ts wäre dringend zu wünſchen, daß feſtgeſtellt würde, an
wel Orten noch die Friſtwahl an Stelle der Terminswahl
durch den Miniſter auf Anſuchen des Ortsvorſtandes anberaumt
worden iſt; des weiteren wäre feſtzuſtellen, wo etwa der
Miniſter ein entſprechendes Erſuchen des Ortsvorſtandes ab
gelehnt hat, oder wo gar, wie in Dortmund, die Gemeinde

örde um Terminswahl ſtatt Friſtwahl (unglaublich!
itioniert hat; am wichtigſten wäre die Feſtſtellung, wo
rall der Ortsvorſtand es trotz Anregung aus der Bevölkerung

unterlaſſen hat, bei dem Miniſter das Erfuchen auf Anbe-
raumung der Friſtwahl zu ſtellen, wie es z. B. in Marburg
der Fall geweſen iſt.

o etwa es bisher noch verſäumthaben ſollten, die Frage bei ihrem Gemeindevorſtand anzu
xegen, ſollte es noch jetzt in zwölfter Stunde geſchehen!

Miniſter und Dreiklaſſenwahl.
Fürſt Bülow, bisher Wähler dritter Klaſſe, hat durch ſeine

Hamburger Millionenerbſchaft ſoviel an politiſcher Reife ge
wonnen, daß er am 8, Juni in der zweiten Klaſſe wählen kann.

die erſte aber langt es noch immer nicht.
gegen wird ſein Vertreter, der Staatsſekretär v. Beth

mann wieder in der dritten Klaſſe wählen. Sr teilt
di ckſal mit Staatsſekretär Nieberding, Juſtizminiſter
Beſeler, Kabinettsrat v. Lukanus und den meiſten an
deren Staatsſekretären, Unterſtaatsſekretären, Miniſtern und
fonſtigen

So 2 auch der Gegner dem Dreiklaſſenwahlrecht einen
gewiſſen n zuerkennen. Es ſchätzt wenigſtens die politiſche
Befähigung unſerer Regierenden, der Verteidiger des Dreiklaſ

fenwahlrechts ziemlich richtig ein. t
GroßBerlin im Wahlkampfe.

Mir Parteigenoſſen GroßBerlins hatten auf Sonntag mittag
eine Generalverſammlung aller Wahlvereine einberufen, um
die Kandidaten für die Landtagswahl aufguſtellen. Der Zen-
tralvorſtand legte der ſehr ſtark beſuchten Delegiertenverſamm-
Aung, an der unter dem neuen Reichsvereinsgeſetz zum erſten
inal Frauen teilnahmen, aber keine Polizei, wenigſtens nicht
u Uniform, folgende Kandidatenliſte vor: 1. Karl Liebknecht,

r ger Stroebel, 8. Stadtverordneter Borgmann,
4. Pau rſch, 5. Hugo Heimann, 6. Otto Wels, 7. Fritz Zu
beil, 8. kf Hoffmann, d. Paul Singer, 10. Ebert, 11. Lede

12. S 18. Bernhard Bruns, 14. Max Grun-
ald, 15. Müller-Berlin (Parteivorſtandsmitglied), 16. Schu

bert. Von den urſprünglich Vorgeſchlagenen haben nachträglich
a t: HaaſeKönigsbexg, E. Wurm und Freiwaldt. Als
Erſaßleute beneunnt dex Zentralvorſtand Adolf Ritter und
Glocke. Leo Arons hat aus Geſundheitsrückſichten eine Kandi-
S von rnherein abgelehnt, Eduard Bernſtein, Gottfried

und Zietſch, die von eingelnen Wahlkreiſen vorgeſchla
en waren, haben die Mehrheit im Zentralvoſtrande nicht ge
nden. Jnsgeſamt hat

12 in Berlin, 8 Mandate in
-Berlin 19 Landtagswahlkreiſe,
er und Niedexbarnim und 4 in

TeltowBeeskowCharlottenburgSchöneberg. Die Delegierten
n TeltowBeeskow führen durch Zubeik und Dr. BVorchardt

Klage darüber, daß von den von TeltowBeeskow ein
rig vorgeſchlagenen 4 Kandidaten nur 2 auf die Liſte ge

die on TeltowBeeskow vorgeſchlagenen Kandidaten Paul
ietſch, Zubeil und Bernſtein unter allen Umſtänden

in der Kandidatenliſte bekommen müſſen.

werden dürfe, wurde abgelehnt, nachdem Zubeil und andere
u hatten, daß die Kraft aller Reichstagsabgeordneten3 Stage voll gebraucht werde, und beſonders auch Lede

Schließlicholonialetat nicht zu entbehren fei.
Kandidatenliſte einſtimmig folgendermaßen feſtge

r

S jebknecht, roebel, 3. Borgmann, 4. Paul Hirſch,.Hugo Heimann, 6. 3
7. Zubeil, 8. Adolf Hoffmann,

e 10. Gbert, 11. Ledebour, 12. Grunwald, 13. Müller
(Parteivorſtand), r ubert, 16. Zietſch, 16. Bernſtein-

s Erſatzmännet wur
Nieder ynd Oberbarnim ſind die Kandidaten Bruns, Stadt
hagen r Die 16 Kandidaten für GroßBerlinwerden nach ben Wahlmännerwahlen auf die eingelnen Wahl
re verteilt, ſo W Nr. 1 den ausſichtsreichſten bekommt, Nr. 2
en zweitbeſten u. ſ. f. Zubeil und Bernſtein kandidieren für

e
Referat Singers über den bevorſtehenden Landtagswahl-

enke mmer wegen der Erkrankung Singers ausfallen. Jm
ßworte ermahnte der Vorſitzende Eugen Ernſt zu raſtloſer

unermüdlicher Arbeit im Landtagswahlkampfe und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß es GroßBerlin am 16. Juni gelingen
e die erſte Breſche in die Zwingburg des Junkertums zu
legen.

Bur Lage der Waldarbeiter in Preußen.
Nehen den Eiſenbahnen ſind für den preußiſchen Stgat auch

die Forſten eine recht erhebliche Einnahmequelle. Für das
Etatsjahr 1907/08 iſt im Etat aus dem Holzverkauf allein ein
Erlös von 104 500 000 Mk. eingeſetzt, der unter der Wirkung
der Holzzölle vermutlich noch überſchritten wird. Die Geſamt-
einnahme iſt auf 111 986 000 Mk. veranſchlagt. Die Ausgaben
betragen 54 682 800 Mk., ſo daß ſich ein reiner Ueberſchuß von
57 258 000 Mk. ergibt. An der Spitze der Forſtverwaltung
ſtehen 84 Oberforſtmeiſter mit 97 Regierungs und Forſträten,
die an Gehältern 4200-—7200 Mk., die Oberforſtmeiſter noch
900 Mk. extra beziehen. Die 855 Oberförſter erhalten 2700 bis
5700 Mk. Gehalt. Dazu kommt noch Wohnungsgeld nebſt
freiem Brennholz. Die Forſtverwaltung beſchäftigt außerdem
4542 Revierförſter, deren Gehalt ſich zwiſchen 1400--2100 Mk.
bewegt. Eine große Anzahl dieſer Beamten hat noch mitunter
recht beträchtliche Nebeneinnahmen. Auch ſie haben, ebenſo wie
die meiſten Waldwärter, freie Dienſtwohnung. Wald. Torf
und Wieſenwärter, ſo weit ſie feſt angeſtellt ſind, müſſen ſich
mit 700—-1000 Mark Jahresgehalt durchſchlagen!

Noch erheblich ſchlechter aber ſind die Waldarbeiter geſtellt,
deren die ſtaatliche Forſtverwaltung nicht weniger als 156 971
beſchäftigt. Der niedrigſte Tagelohn wird im Regierungs
bezirk Oppeln mit 1,62 Mk., der höchſte im Regierungsbezirk
Arnsberg mit 2,75 Mk. für männliche Arbeiter bezahlt. Frauen
erhalten im Regierungsbezirk Poſen 86 Pfg. im Regierungs
bezirk Düſſeldorf 1,58 Mk. Jugendliche erhalten im Regie
rungsbezirk Frankfurt a. O. 68 Pfg., im Vegirk Arnsberg
1,53 Mk. pro Tag. Das ſind die Sommerlöhne, di
löhne ſind erheblich niedriger, ſie betrugen für Männer 1,24
bis 2,38 Mark, für Frauen 65 Pfg. bis 1,45 Mk.

Für dieſe Jammerlöhne muß im Sommer durchſchnittlich
zehn Stunden, im Winter 75 Stunden gearbeitet werden

worden ſeien. Auf ihren Antrag wurde beſchloffen, daß

z
Ein

ntrag des ſechſten Kreiſes, das Verbot aufzuheben, daß an
den erſten 5 Plätzen kein Keichstagsabgeordneter aufgeſtellt

deutſchen Banken.

en Glocke und Ritter beſtimmt. Für

die Winter

Der preußiſche Staat zahlt alſo ſeinen Waldarbeitern Stunden
löhne von 16,2—-27,5 Pfennigel Die Akkordlöhne ſind etwas
höher, aber noch immer erbärmlich genug. Sie ſteigen bei
Männern von 1,84 bis auf 8,37 Mk. im Sommer, von 1,68 bis
auf 2,097 Mk. im Winter; bei Frauen iſt eine Akkordarbeit
überhaupt ausgeſchloſſen. An freiwilligen Unterſtützungen ſind
an Waldarbeiter oder deren Hinterbliebenen bezahlt worden
19 172,80 Mk., aus dem Gnadenpenſionsfonds 6858,60 Mk.

So bezahlt der „Kulturſtaat“ Preußen ſeine Waldarbeiter.
Er darf ſie nicht beſſer bezahlen, weil ſonſt die den preußiſchen
Landtag beherrſchenden Jünker Lärm ſchlagen! Dieſe Sippe
zahlt ihren Arbeitern genau ſo elende Löhne und ſie befürchtet,
daß die ländlichen Arbeiter in die Staatsforſten gehen, ſobald
der Staat beſſer bezahlt. Der Staat ſollte und könnte ein
Muſter Arbeitgeber ſein, ſtatt deſſen bietet er ein geradezu ab
ſchreckendes Beiſpiell Jn der Gewißheit, daß die gezahlten
Löhne zum Leben zu wenig, zum Sterben zu viel ſind, ſchafft

er dann Unterſtützungs und Gnadenpenſionsfonds, aus denen
er dann großmütig lächerliche Beihilfen gewährt. Die Wald
arbeiter freilich rühren ſich nicht, Koalitionsrecht haben ſie
nicht, das heißt, ſie dürfen keinen Gebrauch davon machen.
Und wer ſoll im Landtage für ſie eintreten? Die agrariſchen
Konſervativen haben ein Intereſſe an niedrigen Löhnen, und
die anderen Parteien zeigen keinerlei Intereſſe für dieſe armen
Opfer der Ausbeutungsmethode der ſtaatlichen Forſtverwal-
tung. Wir ſtehen nicht an, zu ſagen, daß es geradezu uner
hört iſt, aus einem ſtaatlichen Betrieb einen Ueberſchuß von
57 258 000 Mk. zu ziehen und die Arbeiter, die Leben und Ge
ſundheit riskieren, mit ſolchen Löhnen abzuſpeiſen! Auch auf
dieſem Gebiet iſt es den Sozialdemokraten vorbehalten, als
Kritiker und Helfer aufzutreten.

Preußiſcher WahlrechtsKatechismus

iſt der Titel einer ſoeben im Verlage der Buchhandlung
Vorwärts erſchienenen Broſchüre aus der Feder des Ge-
noſſen Paul Göhre.

Jn Form von Frage und Antwort werden die haarſträuben-
den Ungerechtigkeiten des Dreiklaſſenwahlrechts aufgerollt und
gleichzeitig der Uebermut der preußiſchen Junker anſchaulich
geſchildert. Zahlreiche draſtiſche Jlluſtrationen vervollſtändigen
das außerordentlich allgemeinverſtändlich geſchriebene Schrift-
chen. Die Broſchüre gewährt einen lehrreichen Einblick in die
Zuſtände, gegen die die preußiſchen Proletarier jetzt mit aller
Energie Sturm laufen.

Preis 15 Pfg. Bei Partiebezug Rabatt.

Volkswirtſchaftliches.
Die amerikaniſchen Bankbrüche und die deutſche Bankenquete.
Als bei Ausbruch der amerikaniſchen Wirtſchaftskriſe Banken

in amerikaniſchen Großſtädten zuſammenbrachen oder zeit-
weilig ihre Zahlungen einſtellten, fand das amerikaniſche Bank
weſen in der deutſchen Börſenpreſſe die ſchärfſte Kritik. Ganz
nach dem Muſter der reaktionären Preſſe, die jeden Anſatz
und ſchmäht und über politiſche Unterdrückung in fremden
zu einer freiheitlichen Entwicklung im Heimatlande bekämpft
Ländern zetert, fühlten ſich die meiſten unſerer Börſenblätter
zu unerbittlichen Angriffen gegen die Zügelloſigkeit der Speku
lation und die Korruption in Amerika veranlaßt, aber ſie
ſchwiegen gegenüber der ſchlimmſten Mißwirtſchaft in ihrem
eigenen Lande. Dieſe Taktik wird auch jetzt wieder anläßlich
der Bankenquete geübt. Jn dem Augenblick, in dem die Frage,
ob zur Sicherung der gewaltigen Summen, die den Banken als
Depoſitengelder anvertraut werden geſetzliche Maßnahmen
getroffen werden ſollen, aktuelle Bedeutung gewonnen hat,
ſchweigen gerade jene Blätter, die während der amerikaniſchen
Panik die Amerikaner am aufdringlichſten über die Notwendig-
keit einſchneidender Reformen ihrer Bankgeſetzgebung belehr-
ten. Gewiß haben ſich in Amerika manche Mißſtände im Bank-
weſen herausgeſtellt, doch heute ſchon unterſtehen die meiſten
amerikaniſchen Banken einer viel ſtärkeren Kontrolle als die

Die Abſicht jener braven Leute, die die
amerikaniſchen Schwächen ſo gut erkannten, aber die Mängel
im deutſchen Bankweſen gefliſſentlich überſahen und noch über
ſehen, läuft darauf hinaus, das verehrliche Leſepublikum in die

Vorſtellung hineinzutreiben, daß auch auf dieſem Gebiete im
Auslande alles ſchlecht, in Deutſchland aber alles viel
beſſer und fehlerlos eingerichtet ſei. Viele Zuſammenbrüche

amerikaniſcher Banken erfolgten durch den Anſtrum der Depo
ſitengläubiger, ſelbſt gut geleitete Banken konnten der ihnen
anvertrauten Gelder nicht genügen. Es wird wohl auch in

Deutſchland ſehr wenige Jnſtitute geben, die einem „Run“
ſtandhalten, die ohne Vorbereitungen den größten Teil der
Depoſitengelder in wenigen Stunden oder Tagen zur Aus
zahlung bringen könnten. Auf ſolche gewöhnliche Ereigniſſe
kann auch die noch ſo vorſichtig geleitete Bank nicht immer
gerüſtet ſein. Daß aber die Staatsaufſicht in Amerika trotz
ihrer Unzulänglichkeit außerordentlich günſtig gewirkt hat,
läßt ſich jetzt bereits erkennen. Jn den Monatsheften für
Finanz und Bankweſen Die Bank weiſt Levinger-Neuyork
in einem ſehr inſtruktiven Bericht darauf hin, daß von den 206
Millionen Dollars betragenden Paſſiven der 89 Banken, die im
Jahre 1907 ihre Zahlungen eingeſtellt haben, vorausſichtlich
der allergrößte Teil dieſer Verbindlichkeiten ſchließlich beglichen
werden wird, in vielen Fällen ſogar ohne daß die Liquidation
der betreffenden Banken ſtattfindet. Jm großen und ganzen,
ſo konſtatiert der Bericht, hat es ſich ergeben, daß die Banken
doch nicht ſo unvorſichtig geleitet waren, wie man es bei dem
Ausbruch der Kriſe befürchtet hatte, und daß die Gelder größ
tenteils ſo angelegt waren, wie das bei Depoſitenbanken der
Fall ſein ſoll. Und ſelbſt da, wo leichtſinnig gewirtſchaftet wor-
den iſt, wie bei der KnickerbockerTruſt-Co. und den anderen
HeinzeMorſeBanken hat die Mißwirtſchaft in der Kredit
gewährung nicht ſolche Proportionen angenommen wie etwa
im Falle der Leipziger Bank. Das verdient in Deutſch
land beachtet zu werden. Bei dem Einfluß, den das Bank
kapital in der Blockpolitik hat, iſt zu befördern, daß die deutſche
Regierung auch dieſe Mahnung überhört.

Parteinachrichten.
Der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete mit der Hunde-

peitſche. Unter der Spitzmarke „Die Hundepeitſche als ſozial-
demokratiſches Argument“ bringt die Freiſ. Ztg. wieder eine
Schauergeſchichte aus Offenbach, die faſt von der ganzen bürger-
lichen Preſſe, und nicht zuletzt von den Halleſchen Blättern,
nachgedruckt wird. Die Notiz der freiſinnigen Zeitung lautet:

Jn Offenbach mit ſeiner ſozialdemokratiſchen Stadtver-
waltung hatte Bürgermeiſter Dr. Dullo bekanntlich den
1. Mai der Arbeiterſchaft freigegeben. An dieſer Begünſti-
gung einer ſozialdemokratiſchen Demonſtration hatte die
Offenbacher Zeitung ſcharfe Kritik geübt. Bei der

Debatte nun, in der der Bürgermeiſter ſein „freiheitliches“
Dekret den Stadtverordneten gegenüber zu rechtfertigen hatte,
erklärte der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Weipert laut

„Offenbacher Zeitung wörtlich: „Wenn ich Dr. Dullo wäre,

n —„„JV(Uuöä&D

würde ich mir den Kunden, welcher den Artikel geſchrieben
hat, mit einer Hundepeitſche auf offenem Markte kaufen.
Um keinen Zweifel daran aufkommen zu laſſen, daß ſeine
verheißungsvollen Worte auch ehrlich und ernſt gemeint
ſeien, hatte der Herr Stadtverordnete eine Hundepeitſche in
den Sitzungsſaal mitgebracht, die er bei ſeinen Wroten leb
haft in der Rechten ſchwang.“

Bekanntlich gibt es in Offenbach keine ſozialdemokratiſche
Stadtverwaltung, was die Freiſinnige Zeitung nicht zu wiſſen
braucht. Wahr iſt an der ganzen Geſchichte, daß der ſozial
demokratiſche Stadtverordnete Weipert in der Sitzung, in der
die Maifeier zur Debatte ſtand, die von der Freiſinnigen Zei
tung zitierte Wendung von der Hundepeitſche unter Hinweis
auf die ſkandalöſe Hetze der Offenbacher Zeitung gebraucht hat.
Aber erlogen iſt, daß er dabei eine Hundepeitſche „lebhaft in
der Rechten“ geſchwungen hätte. Dieſe Hundepeitſche exiſtiert
lediglich im Hirn der Macher der Freiſinnigen Zeitung und
ähnlicher Geſellen. Jedes Blättchen glaubt „aus Eigenem“
noch dazu tun zu müſſen und ſo wird in den nächſten Tagen in
der Ordnungspreſſe aller Grade zu leſen ſein:

Der ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter von Offenbach prü
gelte ſich mit ſeinen Stadtverordneten im Sitzungsſaale.
Als Waffen dienten Hundepeitſfchen, deren Anſchaf-
fungskoſten aus der Stadtkaſſe beſtritten waren. Die Regie
rung mußte eingreifen, Bürgermeiſter, Beigeordnete und
Stadtväter wurden geſchloſſen ins Stadtgefängnis einge-
liefert, die Stadt in Zwangsverwaltung genommen. Da hat
man wieder ein Beiſpiel unglaublicher Schlamperei, Miß-
wirtſchaft und Roheit in ſozialdemokratiſchen Verwaltungen

Gewerkſchaftliches.
Der ſechſte Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands wird

Montag. den 22. Juni in Hamburg im Gewerlſchaftshanſe
ſtattfinden. Als Tagesordnung iſt vorläufig vorgeſehen:
1. Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten (Wahl der

Kommiſſionen, Prüfung der Mandate uſw.).
2. Rechenſchaftsbericht der Generalkommiſſion. Berichterſtat

ter C. Legien- Berlin. Beratung der Anträge betreffend
Allgemeine Agitation;

b) Arbeitexinnen Sekretariat.
Altmann-vBerlin;

c) Agitation unter den Dienſtboten. Berichterſtatterin:
H. Grünberg-Nürnberg;

d) Agitation unter den fremdſprachlichen Arbeitern;
e) Streikunterſtützung und Streikſtatiſtik;
F) Heimarbeiterſchutz;
g) Kommiſſion zur Beſeitigung des Koſt- und Logiszwan-

ges beim Arbeitgeber. Berichterſtatter P. Blum-
Berlin;

hb) Korreſpondenzblatt.
3. ZentralArbeiterſekretariat.

a) Bericht über die Tätigkeit.
Schmidt-Berlin;

b) Die Vertretung der Rechtſuchenden durch die Arbeiter
und Gewerkſchaftsſekretäre vor den Gerichten. Be
richterſtatter: E. Leſche Hamburg.

4. Die ſtaatliche Verſicherung der Privatangeſtellten.
rent: P. Lange- Hamburg.

b. Die ge werbsmäßige Stellenvermittlung.
Pötzſch- Berlin.

Berichterſtalterin: J.

Berichterſtatter: R.

6, Der Bohkott als gewerkſchaftliches Kampfmittel. Referent:
O. Allmann- Hamburg.

7. Die Organiſation zur Erziehung der Jugend. Referent:

R. Schmidt- Berlin. e8. Grenzſtreitigkeiten.
9. Beratung der nicht unter den vorſtehenden Punkten er

ledigten Anträge.
Die Entwicklung der ſozialen Geſetzgebung in Deutſchland.
Referent: H. Molkenbuhr- Berlin.

Der Kongreß wird am 22. Juni 1908, morgens 9 Uhr, eröffnet
und wird bis einſchließlich 27. Juni tagen.

Die Adreſſe des Lokalkomitees in Hamburg iſt: K. Henſe,
Hamburg I, Beſenbinderhof 57, Zimmer Nr. 65.

Dem Kongreß liegt u. a. auch folgender Antrag der Gewerk
ſchaftskartelle der Provinz Sachſen und Anhalt vor: „Die Ge-
werkſchaftskartelle der Provinz Sachſen und Anhalt erwarten
vom nächſten Gewerkſchaftskongreß in Hamburg eine Regelung
5 re venden Grenzſtreitigkeiten innerhalb der Gewerk-
ſchaften.“

Achtung, Schuhmacher! Wegen Maßregelung von Arbeitern
iſt die Schuhfabrik von Vater u. Ko. geſperrt worden.

Differenzen im Glaſergewerbe in Süddeutſchland. Nachdem
alle Verhandlungen auf gütlichem Wege zum Abſchluß eines
neuen Tarifvertrages im 77 werbe in Mannheim-Lud-
wigshafen endgültig geſcheitert ſind, wird am 1. Juni d. J.
im Einverſtändnis des Arbeitgeberſchutzverbandes der Glaſe
reien Deutſchlands (Sitz Berlin) eine allgemeine Aus-
ſperrung der r rechts und links des Rheins
erfolgen. Sämtliche Arbeitsnachweiſe der beiden Städte ſind
bereits geſperrt.

Jm Nürnberger Malergewerbe iſt bei den Tarifverhandlun-
gen auf Grund der Berliner Abmachungen eine Einigung er
zielt worden.

Verlorener Streik. Der Abwehrſtreik der Former bei L. A.
Riedinger in Augsburg zur Verhinderung einer beträcht
lichen Lohnminderungen mußte als ausſichtslos aufgegeben wer-
den, nachdem die gelben „Arbeitsbrüder“ in den anderen Fabri-
ken die Streikarbeit machten.

2000 Straßenbahnangeſtellte find in Cleveland im nord-
amerikaniſchen Staate Ohio in den Ausſtand getreten.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Preßprozeſſe. Wegen Beleidigung eines Paſtors wurde

Genoſſe Apel von der Nordhäuſer Volkszeitung von
der Strafkammer zu Nordhauſen zu 150 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.

Ebenfalls zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilte das Schöffen
gericht in Magdeburg Neuſtadt am Donnerstag den Ge
noſſen Riepekohl von der Volksſtimme wegen Beleidi-
gung eines Jngenieurs, der ſich als Konſumvereinsbekämpfer
verſuchte.

Wegen „Beleidigung“ des Nachtwächters und Gemeinde
dieners in Niedernau wurde Genoſſe Grötſch von der Dres
dener Volkszeitung vom Schöffengericht zu 75 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.
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Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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N. Bär.
Kwoeig vereinZeutra Verband der Maurer Deutctlneeee

Dienstag d. 19, Mai ab. 8 Ahr im Kleinen Saal des „VBolkspark“

Mitglieder Verpamm lung
Tagesordnung:

1. Vortrag über Marokko, Land und Lente. Referent:
Genoſſe Dämmig.

2. Vohnbewegungen im Saalkreis.
8. Verſchiedenes.
Zu zahkrrichem Beſuch ladet freundlichſt ein

Geschenkt
Mandtasche und andere anerkannt

wertvoſe Oegaenstünde dei Benützung von

Flammers Selfe mann
Flammers Selfenpulver
als die Deseten r Wäsche u. Haus
miültonenfaoh orprohbt.

Der Vorstand

e 2
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elegant n willigeMitglieder -Versammlung.
die Tages Ordxung eine ſehr wichtige iſt, bitten unter Garantie

wer die ieder, zu en. Von i Sitzes.Se Qu Perwaltuus. I PQueenten ſehen anf Ware
zur gefälligen Anſicht ſtetsZeit. Zur ſrandtags wahlenn Hreaitag don 22. Mai abends 8 Uhr e eqhänenhans C. Wagner

di balks-Verummlung. 7
t e 8 r de nd die gää Referent: Gen. Tederhandlung

J ozialdem. Vereins.i u Brüderstrasseine vehü 1
V 1908 Uhr

Soeben erschienenAußerordentl. Generalverſammlung peniic-
Tagesordnung 1. Vortrag über: BVeſteuerung d 7Die Mitrüedzt v gckekke Fahreisß zu erſcheinen. t Nr. 11.

Der Agfſichtsrat. Karl Thäle, Vorfſitzender. Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.

h

Freltag d. 22. Mal ahends 8 Uhr W nur für Damen, un
Sonne d. 25. Mal abends 8 Uhr R uur für Herren

im Lokale des Herrn Herzog

Liehthilderne Wornträge
des a Rich. Helse aus Berlin über: Das Geſchlechts-leben und erſgeinungen, Nur für Erwachſene Prima harte ANUCKWurst
Eintr ie zur Vorführung kommenden über gut in Farbe und Geſchmack ine 100 L Jude n mtee groß und in ſtreng wiſſenſchaftlicher, einzeln en Würſten 80Pfg.

t naturwahrer r g von erſten Künſtlern angefertigt. Für gibt ab te klare, ſcharfe, 3 Meter rohe Lichtbilder wird garantiert. t en, Fleiſcher
a meiſter,Soph ſrehe 41.

ehe mit und ohne Freilauf
vk. für 35, 40, 50, 55, 60 Mark

Herm. sehingier, Ahtmacher,
Kl. Ulrichſtraße 35

Dienstag

Gr. Sohlaehtefest.W Früh: Well c
Fromme, Wolſſtr. 20

enstagS las tateſt
Vekert,eqerh 1.

NHohenmölsen.

Reparatur
Werkstatt.

och, den 20. Mai

Heute und folgende Tage fortsotzung unseres

Porzellan Verkaufs

EIIIIIIIIIINIIIIEIIIIELachs Restaurant Rosengtragce 86.
J r. Schiachtefest.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Obige.

T A uWalhalla Theater.
Voliständig neues Programm.

ntern, Ringkampf- Konkurrenz
Meuteo, Montag d. 18. Mai, ringen

Albert Sturm gegen Fritz Müller.
Paul Nolät gegen Vincent JIIa.

Eduard Ritzler gegen Joset Milehthaler.
Vorverkauf nur im Theaterburenan.

Rintrittspreise nieht erhöht.

Infolge der Vngehörigkelten, welche

Xerr Vincent JUa, v. d schwer Paufba,

sich am Sonntag, den 17. ds. Mts., mir als Schiedsrichter
gegenüber herausgenommen hat, sehe ich mich gezwungen,
hiermit denselben zu

einem griechisch- -römischen

Rinekampfe mm t un
herauszufordern.

Robert Hammer,
der einzige Besieger des Büren „„Muffeol““.

e
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Beſtellgeld 10
Reue Abonnenten er

ue Beſtellungen nene m rer Zeit entgegen, alle Aus
tiger be Volksblattes und

n pro Quartal nJ erſchienenen Rummern

Die Volksbuchhandlung.

Apu Gustar Foller,

Gaſtſpiel des Original
Kölner Volks Theaters.

Seitensprung,
Hr. Kölner Burleske

mit Geſang in 8 Akten
von G. Fedeau.Das Stück ne e

Lachsftürme
Die tollzten Sitwationen,

die jemals in einem Stück

Ronerveraienen
Jn allen Städten und

werden ißige
Alleinverkäufer

geſtellt.
dienſt.
nötig. Näheres durch
Emtl Bollmann, T

Hoher,

rſonen als
für eine groß

artige Peter Renker feſt an
ſtändiger

Laden nud Kapital nicht

Orten

Ver

inen ehrl., anſtändigen Mann,
welcher ſchon gefahren

aufs Land fahren will,
ein Schneider zuz m Bügeln bei
dauernder Beſchäftigung
Färberei Giesert,

hat u.

ſowie bei

fängniſſes

Rrbeiter
werden beim Abbruch des Ge-

Poſtſtraße 20,

ärummophone

h piuttenn Walzen

in reichhaltigſter Auswahl

Abert Hofmann,

am Riebeckplatz.

DankſagFür die vie Bleiſe der

eingeſtellt. iebe und Teilnahme beim57 egräbnis meinerHausarbeiterinnen den Frau, unſerer lieben

e etHellbrun Pinner, Geiſtſtr. 22. et Dank dem Hrn.
Reparat. an Waſchgefäß. ſchnell aſtor Hübner für die troſt
u. billig Böttcherei Schülershof 1. S e 377 T

owie dem onal der aT h er da higet Mann und allen G. V.
n ſen Namen der Hinterbliebenen.

äum eder Art beſ. bill.an n Mühlberg 10.
Makultatur e

Genossensehaftsärnekoroi,
Karl Weiso.

Fleiſche e 41).d wweiſter ehe

enthalten waren!

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 16. Mai.
Aufgeboten: Deiſchegpeiger

Seſe u. Kätchen Senf (Magde-
r und Martinſtraße 16).
Muſiklehrer Schmidt und LuiſeW Werer e 3 undSr. Reise g7 Tiſchler

er u. Brauer (Lugk-nitz und Shülecsto 7). Maler

Ußfeller und Selma Schmidt
(Halle und Rothenburg).

Sveſchliegungen Schloſſer
Thomas u. Eiſa Schölz (Pfänner-
höhe 47 und Unterkrie
Geſchirrführer Eckſtein u. Martha
Schondorf (Albert Schmidtſtr. 7).
Arbeiter Haas u. Emma z
(Kl. Sandberg 19. Modell-
tiſchler Eckart u. Berta Härtel

r 17). ſenbahnanwärter Brode u.
Schütze (Raguhn t. 7 r
we enmeiſter Hernehe (Paul R Aetes
ſtraß ße 20).

und Emma Suitc
wache 16 und 15). Geſchäfts

und ridaKönnecke
Mühlenberg (Fürſtental 64 und
Erdeborn).

SchloſſermeiſterGeboren:
Schurig T. (Kapellengaſſe 1).

t Zw. T.J traße 3). e
ranLademeiſter We

e e 12).S. (Klinik).

vne Reinnicke

Kaufmann Frrr T.(Taubenſtraß ße 9a). Maurer
T. Weſtler Raatz SHauczick S. e t

e 28).
eſtorben: Arb. Ramſa ausn tedt, 17 J. (Klinik). Maurer

e r Ce 5 pitzeMenge toeber aus e
5 J. w. t).Brarste z rfeld,

(Klinik). Arb. e A0(Weingärten u well
aus Venenien, 65 J. taiiieße

a Kuntſchmann S.,5 J. (Alter Markt z Kaufm.
Grothum, 47 (Klinik). Arb.

r 42 J r ſtr. 36).arie Heckert, 42 J. (Alte Pro
menade 10).
HalleNord, Burgſtr. 88, 16. Mai.

Aufgebsten: Landwirtſchafts
lehrer Orendi und Hildegard
Matthes Hermann undWilhelmſtr. 29). A n ten
born und Martetg Khit u. Werhe-

nungen F.bauſchmie zli

n 7Unbenannt be e D.
c undh r S nſtragße 22 g5

Tr e h e ureau
anwärter heiſe und Gertrud
Cramme aobſraben 47 und

Schmiede
und AnnaArndt (Sch Sbnebes und Bahn-

hofſtraße 3). Jnvalide ine
und Pauline Kün F. e z
Preuße x 157 u.Maurer Mai und n
mann S Trothaerſtraße 4 unArzt Schulte u. h dte
i und Hohenzollernſtr. 36).
Geboren: n Hof-chulte T. (Ernſt Moritz Arndt
aße 5). edient Godehardt

W ſerree Sicſoweichenſtell
eſtorben: weichenſtellerWolf aus dte 24 r

(Nervenklinik). Ana derSatterfelß r8 Seernſtr 7).

Verlag umd für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E, G. m. b. H.) Hoſe a. S. e



116.

Die Jugendlichen und das Reichsvereinsgeſet.

Durch den h Jugendlichen Paragraphen im Reichs
oereinsgeſetz iſt viel weniger der politiſchen als der gewerkſchaft
lichen Arbeiterbewegung ein neues Hemmnis entſtanden. Die
jungen Arbeiter und Arbeiterinnen unter 18 Jahren kümmern ſich
bitter wenig um die parteipolitiſchen Angelegenheiten, kommen
aber alltäglich in re Berufstätigkeit mit älteren gewerkſchaft
lich e reife rbeitsgenoſſen in Berührung und bringen
begreiflicherweiſe den ſie unmittelbar angehenden gewerkſchaft
lichen P en viel eher Intereſſe und Verſtändnis re en.
Da in r Regel nach dreijähriger Lehrzeit, alſo nach vo e
tem 17. Lebensjahr, der handwerkemäßig gebildete Arbeiter
mit in die Tarifabmachungen in ſeinem Gewerbe eingeſchloſſen
wird, ſo müſſen die Gewerkſchaften ſchon im Jntereſſe der
Durchführung des Tarifs auch mindeſtens Genfluß nehmen auf
die der re“ entwachſaneqn jungen Kollegen. Doch hat die
i elle Entwicklung in den bedeutendſten Gewerbegruppen

daß hier von einer „Lehrlingsausbildung“ im
werksmäßigen Sinne faſt gar keine Rede mehr iſt, Nach

erung der nötigen Manipulationen, was wenige Monate in
nſp nimmt, iſt der jugendliche Arbeiter bezw. die jugend

liche Arbeiterin ſchon in den Betrieb eingefügt als ein oft ver
antwortungsvoller Faktor. Zumal da, wo Maſchinentechnik
die Muskelkraft verdrängt hat und die lpkrative kapitaliſtiſche
Ausbeutung auch der ſchwächeren Jndiv ermöglicht, da
müſſen die Jugendlichen ſchon voll „ihren Mann ſtellen“, bevor
ſie im n ſtipulierte vereinsrechtlicheAlter erredht haben. Zahlreich ſind die Fälle, wo mit Hilfe

der ſogenannten „Jugendlichen“ der Unternehmer wenigſtens
ſeinen Betriebs notdürftig aufrecht erhalten konnte, wenn die
andern Arbeiter ſtreikten. Deswegen iſt es vielfach eine Lebens

dex Gewerkſchaften geworden, die jungen Kollegen und
eginnen mit zu organiſieren, ſei es auch nur als „Halb

i Mit Rückſicht auf dieſe induſtrielle Entwicklungſien ie Gewerkſchaften guf die Beſeitigung der z. B. im
ächßſchen Vereinsgeſetz beſtehenden Verbote gegen die Beteili-

der „Minderſährigen“ am Vereins und Verſammlungs
n drängen. Das e r hat ſtatt deſſen nunch dort der gewerkſchaftlichen Schulung der „Minderjährigen“

in V entgegengeſeztzt, es bisher nicht beſtand.
er Maßregelung ſind nicht etwa geringe Teilchen der

texfchaft betroffen, ſondern es handelt ſich um die Entrech-
e derttauſenden. Allein in den der preußiſchen

u L unterſtellten Anlagen ſindige hunderttauſende Arbeiter und Arbeiterinnen unter 18
ahren r Jhre Zahl iſt im letzten Jahrzehnt ſehr

nd geſtiegen.
den resberichten der Gewerbeaufſichtsbeamten und

ergdehörden wurden 1906 in den zu kontrollierenden Anlagene Kinder unter 14 Jahren gezählt gegen 9642 zwei Jahre
Noch ſtärker haben die San im Alter von 14

pis zugenommen. waren ſolche Perſonen be
gt:

männliche„u1904 e e ſagen
T i006 268 889 146885 418 664

Demnach betrug die Geſamtgahl 1906 faſt eine halbe Million!
Darunter ſind Zehntauſende, die es beſten Willen nicht als
„Lehrlinge“ im handwerksmäßigen Sinne ausgeſprochen wer

den Wnnen. Es ſind Lohnarbeiter mit wechſelndem Einkom-
en, je nachdem in dem Gewerbe die Arbeiterorganiſation Ein

fluß auf die Geſtaltung des Arbeitsvertrages gewann. Eine
ſeparate Zählung der unter 18 Jahre alten Arbeiter
und Arbeiterinnen wird von der Gewerbe und Beaufſichti
gungsbehörde r r Nur noch die Arbeite-rinnen von 16 21 Hahren werden ſtatiſtiſch erfaßt. Deren
gab es 1904:406 829, 1906: 426 200. Da 1905 in den Fabriken
und ſonſtigen gewerblichen Anlagen Deutſchlands 4 178 5e2männliche Arbeiter über 16 Jahre alt gegen 1 041 626 weibliche

Arbeiter, ebenfalls über 16 Jahre alt, gegählt wurden, ſo darf

zum Volksblatt.e en

Faſe a. F. Dienstag den 19. Mat 1908.

man die Zahl der männlichen Arbeiter von 16 bis 21 Jahren
etwa dreimal ſo hoch ſchätzen wie die der gleichaltrigen weib
lichen, alſo auf zirka 1,2 bis 1,8 Millionen. Mangels einer
Spezialſtatiſtik ſind wir hinſichtlich der Zahl der 16- bis 18-
jährigen auf Schätzungen angewieſen, glauben aber nicht zu
hoch zu greifen, wenn wir ſie auf ein Drittel der 16- bis 21
jährigen annehmen, das wären männliche und weibliche zu
ſammen ungefähr 550 000. Demnach waren in den deutſchen
Fabrik und Gewerbebetrieben und Bergwerken 1906 rund eine
Million Arbeiter und Arbeiterinnen unter 18 Jahren beſchäf
tigt, denen das Reichsvereinsgeſetz die Teilnahme am gewerk-
ſchaftlichen Vereins- und Verſammlungsleben verbietet. Jhre
Zahl dürfte ſich bis zur Gegenwart um mindeſtens 10 Prozent
vermehrt haben.

Es gibt Gewerbsgruppen, ſo z. B. die Textilinduſtrie, das Be
kleidungs und Reinigungsgewerbe, in denen mehr jugendliche
und r Perſonen beſchäftigt ſind wie volljährige“.
In ſolchen Gewerben iſt jede Lohnbewegung ohne Mitheranzie-
hung der Arbeiter und Arbeiterinnen unter 18 Jahren von vorn
herein ausſichtslos. Soll aber eine Lohnbewegung in geord-
neter Weiſe durchgeführt werden, wenn insbeſondere Tarif-
verträge nicht nur auf dem Papier ſtehen ſollen, dann müſſen
vorher die Arbeiter und Arbeiterinnen gewerkſchaftlich organi-
ſiert und geſchult werden. Wie iſt das zu ermögilchen, wenn
man geſetzlich die unter 18 Jahre alten Arbeiter und Arbeite-
rinnen von der Organiſation ihrer Berufskollegen ausſchließt?
Es ſteht feſt, daß in gewiſſen Berufen die Zahl der von dem
Jugendlichen- Paragraphen betroffenen Arbeiter und Arbeite-
rinnen einen großen Teil, wenn nicht den Hauptteil der ins
geſamt Beſchäftigten ausmacht. Es ſind gerade die elendeſt
bezahlten Arbeiter und Arbeiterinnengruppen, denen durch das
Reichsvereinsgeſetz das Recht genommen iſt, ſich mittelſt gewerk
ſchaftlicher Organiſation eine günſtigere wirtſchaftliche Poſition
zu verſchaffen.

Die Söhne und Töchter der Bougeoiſie und des „hohen Adels“
werden allerdings von dem Geſetz nicht berührt. Sie erfreuen
ſich auf Koſten der elterlichen Portemonnaies noch einer ſorg-
loſen Jugend, wenn die Kinder des Proletariats ſchon längſt
erwerbstätig ſein müſſen.

Zur Revolution in Rußland.
Die ruſſiſche Juſtiz auf der Anklagebank. Der 11. Mai war

ein ſchwerer Tag für den ruſſiſchen Juſtizminiſter. Selbſt in
der Herrenduma fand er keine genügende Majorität, die den
Mut hatte, die moraliſche Veranwortung für die unzähligen
Sünden und Verbrechen der ruſſiſchen Juſtiz zu übernehmen.
Die Kredite des Juſtizminiſteriums wurden nur mit dem Zu-
ſatze bewilligt, daß die wichtigſten Grundlagen einer nor
malen Tätigkeit der Gerichtsinſtitutionen, die Unabhängigkeit
und Unabſetzbarkeit der Richter in ihrer vollſten Unantaſt
barkeit und Reinheit wiederhergeſtellt werden“. Allerdings
bedurfte es einer e Debatte, während welcher alle
Schäden der ruſſiſchen Juſtiz aufgedeckt wurden, um das Duma
zentrum zu bewegen, dieſen tz zu der nichtsſagenden For
mel der Budgetkommiſſion anzunehmen.

Die Attacke gegen das Juſtizminiſterium eröffnete Genoſſe
Gegetſchkori, der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion.
„Unſere Juſtiz ſo begann er iſt etwas Furchtbares und
Grauenhaftes. Sie hat ſich der Exekutivgewalt völlig zur Ver
fügung geſtellt. Jhre Liebedienerei und lakaienhafte Bereit-
willigkeit kommt in allen Sphären ihrer Tätigkeit, in Krimi-
nal- wie in Zivilprozeſſen zum Ausdruck.“ Der Redner be-
gründet ſeine Behauptung, indem er die Haltung des Senats
in Arbeiterprozeſſen und die Tätigkeit der politiſchen Gerichte
eingehend beleuchtet. „Die politiſchen Gerichte werden zu einer
Arena der zügelloſeſten, wütendſten Parteirache Die Be
amten des Juſtizreſſorts haben ſich in wahre Polizeibeamte
verwandelt Die Juſtiz ſelbſt iſt zu einer Waffe der Reak-
tion und Volksbedrückung herabgeſunken Unſere Gerichte
ſind Polizeiviertel zweiten Ranges.“ Redner weiſt auf den

189. rg.
Prozeß gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion der zweiten
Duma hin. der „eine der ſchmachvollſten Seiten in den Annalen
der ruſſiſchen Juſtiz“ ausfüllt; er erwähnt die verbrecheriſche
Gleichgültigkeit der Staatsanwaltſchaft gegenüber den Folte-
rungen und Torturen, denen die politiſchen Gefangenen wäh
rend der Unterſuchungshaft unterworfen werden, und weiſt
endlich an der Hand zahlreicher Beiſpiele nach, daß die ge
prieſene „Unabhägigkeit“ der ruſſiſchen Richter nichts iſt als
eitel Hohn und Lüge. „Aus dem Tempel der Rechtſprechung,
von dem der Juſtizminiſter in der zweiten Duma ſprach, iſt das
öffentliche Gewiſſen vertrieben, und an ſeiner Stelle das poli
zeiliche Gewiſſen dort eingezogen Selbſt der Senat, der
berufen iſt, die Geſetzlichkeit zu ſchützen, hat eine himmel-
ſchreiende Ungeſetzlichkeit begangen, indem er das Wahlgeſetz
vom 16. Juni, das unter Umgehung der Grundgeſetze heraus-
gegeben wurde, veröffentlichte“ Jn Erwägung alles deſſen,
lehnte der Hedner im Namen ſeiner Fraktion den Etat des
Juſtiz miniſteriums ab und beantragte eine Uebergangsformel
zur Tagesordnung, in der die erwähnten Geſichtspunkte zum
Ausdruck gelangten.

Die nachfolgenden Redner der bürgerlichen Oppoſition brach-
ten wenn auch in weit ſchwächerer Form und unter völliger
Umgehung ſolcher „heikler“ Fragen, wie der Staatsſtreich vom
16. Juni, der Prozeß gegen die ſozialdemokratiſche Fraktion,
die Rechtſprechung in Arbeiterprozeſſen uſw. im weſentlichen
dieſelben Anklagen gegen das Juſtizminiſterium vor wie Ge
noſſe Gegetſchkori. Zu einer Verteidigung der herrſchenden
Zuſtände vermochten ſich nur die Redner der Rechten. Puriſchke
witſch und Samyſſlowski aufzuraffen, mit dem Erfolge jedoch,
daß ſelbſt die Oktobriſten ſich gezwungen ſahen, dem eingangs
erwähnten Antrag der Kadetten, der die Unabhängigkeit und
Unabſetzbarkeit der Richter verlangte, zuzuſtimmen. Realen
Wert hat dieſer platoniſche Wunſch der Duma natürlich nicht.
Jn Verbindung jedoch mit der vernichtenden Kritik, die an die-
ſem Tage an der ruſſiſchen Juſtiz geübt wurde, kann ihm eine
gewiſſe Bedeutung nicht abgeſprochen werden.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 18. Mai.

Zur Kandidatur Kunert Herzfeld.
Die Aufſtellung unſerer Landtagskandidaten ſcheint unſeren

Gegnern nicht angenehm zu ſein, ſonſt würde man nicht ſo tief
ſinnige Betrachtungen über die Qualifikation unſerer Kandida-
ten aufſtellen, wie es zum Teil geſchieht. Die „vornehme“ Allg.
Ztg. ſpricht unſeren Kandidaten den klaren Blick für das prak-
tiſche Leben ab und ſeufzt ſchmerzlich, die Halleſchen Genoſſen
hätten andere Kandidaten finden können, die „nicht ſo vernagelt“
ſeien. Eine Beweisführung für ſeine Behauptung unterläßt
das Blatt, weil es nicht gewöhnt iſt, überhaupt etwas zu be-
weiſen, das ſieht man ja an ſeinem Prozeß, wo es bis jetzt
trotz verſchiedenmaliger Aufforderung unterlaſſen hat, Beweis
für ſeine angeblichen 82 000 Abonnenten zu erbringen. Unſeres
Erachtens ſollte ſich das edle Blatt unſeren Kopf nicht dar
über zerbrechen, wie wir mit unſeren erwählten Kandidaten
beſtehen können, es ſollte lieber ſeine Abonnentenliſte bei
bringen, um den Beweis zu erbringen für ſeine früher ge-
machten Behauptungen.

Wir werden unſere Angelegenheiten ſchon ſelbſt regeln ohne
Hilfe der vornehmen Allg. Ztg.

Jn der Sitzung der Gewerbegerichtsbeiſitzer, die
vorigen Mittwoch im Weißen Roß ſtattfand, wurde bei der
Berichterſtattung über die letzten Sitzungen des Gewerbegerichts
ein Fall erwähnt, wo ein Arbeiter auf den Ueberſchuß des
letzten Akkords klagte. Um dem betr. Arbeiter dieſe Forderung
z Waſſer h machen, hatte die Firma die ſeit Jahresfriſt ge
ieferten ordarbeiten zuſammengerechnet, und nach Abzug

der lerhaltenen Lohnbeträge hatte der Arbeiter nun noch einen
erheblichen Betrag an die Firma herauszuzahlen. Da die

Ein ſonaſdemokratiſcher Zukunftsſtaat
in der Gegenwart.

I

Von unſern Gegnern wird uns ſtets vorgeworfen: Jhr er
ebt eine Utopie.n bei gegenwärtigen Agitation der Landtagswahlen

werden wir dieſes wieder vernehmen.
Selbſt mancher wackere Genoſſe wird nur aus Pflichtgefühl

arbeiten und an keinen Erfolg glauben.
Unfern Gegner als Antwort, unſern Genoſſen zur Aufmun-

terung ſoll nachfolgender Artikel dienen.
Unter dem Titel „New-Zealand a modern Utopia at Tho
mas G. Scott eine Reihe von Artikeln in amerikaniſ en Zei
tungen veröffentlicht, welche ich im Auszuge wiedergeben möchte,
da die Kenntnis derſelben für uns alle ſehr lehrreich ſein
dürfte und unſere Ziele r n das rechte Licht geſetzt
werden. erſt: Was heißt UtopiaEtwa e z Luthers lebte in England der wackere Reichs
kanzler Thomas Morus, welcher im Jahre 1686 durch das Beil
hingerichtet wurde, weil die Tyrannei des Königs Hein-
rich VIII. nicht durch einen Treueid unterſtützen wollte.

Tomas Morus erblickte Elend des Volkes und verfaßte ein
Buch, worin er eine glückliche Jnſel „Utopia“ beſchrieb, wo die
Menſchen als in ſozialer Gleichheit lebend geſchildert urd

Dies Zukunftsbild iſt zwar nicht eingetroffen, denn die Hi 5
mittel da Gegenwart waren Tomas Morus vor 300-4 4
Jahren ebenſo unbekannt, als uns die Hilfsmittel der Zukunf
r aber die Grundſätze unſerer Partei waren auch die
einigen

„Alle Menſchen ſind frei und gleich, alle haben dasſelbe Rechtzum Leben 2 en Freuden der Erde. Alle haben die

t an der gemeinſamen Arbeit der menſchlichen eſell
aft teil zu nehmen.Die Kolonie e Seeland ſoll alſo nach Darſtellung

rikaniſchen Schriftſtellers Thomas Scott nach dieſen Grund
e verwaltet werden. Wir e an der Hand der Tat-
achen ſehen, inwieweit dieſes zutrifft.Das aber müſſen wir von vornherein im Auge er

Einen abſolut vollkommenen Zuſtand kann es nie iſt der
den Vereinigten Staaten von Nordamerika gilt der Wi t ver
Volkes ſcheinbar, mehr, als in der, unter der Königsgewa
engliſchen Krone ſtehenden Kolonie Neuſeeland und dennoch

ſtellt Thom. Scott dieſe Kolonie und deren öffentlichen Ein
richtungen ſeinen Landsleuten als nacheiferungswürdiges Vor

bild hin.
Die Erde iſt eine im Weltenraum frei ſchwebende Kugel.

Wenn dieſe Kugel nun ein Apfel wäre, und man würde den-
ſelben von Deutſchland aus mit einer Stricknadel durchſtechen,
ſo käme man auf der ſüdlichen Erdhälfte ungefähr auf Neu-
ſeeland wieder heraus.

Die Kolonie Neuſeeland beſteht aus zwei großen und einer
Anzahl kleinerer Jnſeln, zuſammen ungefähr halb ſo groß wie
Deutſchland.

Das Klima iſt etwa wie in Süddeutſchland. Alle unſere Lan
desprodukte gedeihen auch dort. Schafzucht iſt ein Haupt
erwerbszweig. Das Land iſt ſchön und gebirgig wie die Schweiz.

Die weißen Einwohner ſind faſt ausnahmslos von England
eingewandert. Deutſche gibt es dort faſt gar nicht. Die Ur-
einwohner Maoris, ein ſchöner, faſt hellfarbiger Menſchen
ſchlag ſind in langen Kolonialkriegen zum größten Teil
ausgerottet, haben aber ſeit über dreißig Jahren gleiche Rechte
mit den Weißen.

Die engliſche Regierung hat ſich dieſe Länder vor länger als
zweihundert Jahren angeeignet und anfangs ſehr ſchlecht ver
waltet.

Es wurden einige kleine Anſiedlungen gegründet. Dieſelben
wurden trotz heftigen Widerſpruchs der einzelnen Anſiedlungen
im Jahre 1876 zu einem gemeinſamen Staatsweſen ver
einigt. Von dieſem Jahre ab beginnt die Geſchichte der Kolonie
Neuſeeland, in welche wir nun eintreten.

Der Kolonie wurde ſeitens der engliſchen Regierung eine
Verfaſſung gegeben, genau nach dem Muſter der damals in
England ſelbſt geltenden Verfaſſung:

Nur der Beſitz hat Wahlrecht. Der Beſitzloſe beſaß keiner-
lei Wahlrecht. Die beſitzenden Klaſſen wählten die Abgeordne-
ten, die engliſche Regierung ernannte eine Anzahl der großen
Ausbeuter als Oberhausmitglieder lebenslänglich. Kein Geſetz
kommt zuſtande, wenn nicht Abgeordnetenhaus und Oberhaus
demſelben zuſtimmen. Die engliſche Regierung ſetzte ferner
einen Gouverneur ein, welcher das Recht hat, Nein zu ſagen,
wenn Unterhaus und Oberhaus Ja geſagt haben. (Vetorecht
der Regierung.) Ein Miniſterium, welches die Mehrheit des
Unterhauſes vertritt, leitet die Geſchäfte der Kolonie.

Jhr ſeht, Freunde ein ſehr reaktionärer Regierungsappa-
rat. Doch will ich zugleich hinzufügen: Von ihrem Vetorecht I

hat die engliſche Zentralregierung niemals in Neuſeeland
Gebrauch gemacht.

Zu den Koſten des engliſchen Kriegsheeres, der engliſchen
Flotte und überhaupt des engliſchen Königstums braucht Neu
ſeeland keinen Pfennig beizuſteuern.

Die anderen engliſchen Kolonien im allgemeinen auch nicht.
Neuſeeland zählt auch heute noch weniger als eine Million
Einwohner, nämlich nur etwa 900 000. Der beackerungsfähige
Grund und Boden wurde von der Regierung für 10 Mark pro
Hektar verkauft. So kam es, daß reiche engliſche Familien
große Strecken Land auf Neuſeeland ankauften und das Land
reren liegen ließen, im Vertrauen auf den ſteigenden Wert
desſelben.

Der damalige Gouverneur Georg Grey legte ſein Amt als
Gouverneur nieder, kaufte ſich als Landwirt an, ſtellte ſich an
die Spitze der demokratiſchen Partei und ſtellte folgende For
derungen auf:

Abſchaffung des engliſchen Gouverneurpoſtens. Abſchaffung
des Oberhauſes. Gleiches Stimmrecht (bei geheimer Wahl)
für alle Einwohner über 21 Jahre.

Abſchaffung des Großgrundbeſitzes, eine nach oben ſtark ſtei-
gende Einkommenſteuer und Höherbeſteuerung der nicht im
Lande wohnenden Grundbeſitzer. Regierungsſeitige Unter
ſtützung des Kleinbauernſtandes.

Georg Grey wurde im Oktober 1877 als Abgeordneter gewählt
mit einer ſichern demokratiſchen Mehrheit hinter ſich. Er wurde
Premierminiſter. Seit dieſer Zeit iſt ſein Programm durchge
führt. Nur der Gouverneur wird immer noch von der engliſchen
Krone eingeſetzt, nicht wie es Grehy verlangte vom Volke ge
wählt. Da aber das Vetorecht ſeitens der Krone niemals aus
geübt worden iſt, ſo iſt das Amt eines Gouverneurs für die
Entwicklung der Kolonie ohne Bedeutung.

Fünfzehn Jahre dauerte der Kampf zwiſchen der Ausbeuter
partei, welche ſich konſervativ nennt und der Partei des arbei
tenden Volkes, und zwar anfangs mit abwechſelndem Glück.
Erſt ſeit dem Jahre 1892 iſt die Herrſchaft der Demokratie in
Neuſeeland geſichert. Seitdem tritt dieſe Partei mit immer
größerer Macht bei den Wahlen alle zwei Jahre auf den Kampf
platz, und zwang dadurch das reaktionäre Oberhaus zur Zu
ſtimmung der meiſten volksfreundlichen Geſetze.

Nach dem Rücktritt Greys wurden deſſen politiſchen Geſin
nungsgenoſſen BallaniSeddon und Joſeph Ward nacheinander

Premierminiſter der Kolonie. r
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im eigenen rege der Arbeiter nach Beend
einzelnen Akkorda mit dem W
gebe dies nicht, dann kann der Kr
ein. Jn einer noch ſchwebenden Sache hat ein

dem Reſtaurateur längere Zeit nicht abgerechnet. Nach
erſten Urteile müßte dem Büfettier hier auch das Zuſammen
rechnen geſtattet Die Debatte über die erfolgten Berichts
ſtattungen war eine lebhafte, nur iſt zu daß
inzelne Bei die beſuchen.e

Hierzu wollen die
Wie man zu einem plötzlichen Tode kommen kann. Laut

Jnſerat im Generalanzeiger war vorige Woche der otud. med.
W. Knack „plötzlich verſtorben“. Daß der junge Mann aber
dieſen ſeinen letzten Gang „über Diemitz angetreten hatte,
d. h. daß eine Menſur die Urſache der Vernichtung eines jungen,
blühenden Lebens war, war im Jnſerat nicht zu leſen. Aber
auch im lokalen Teile fand man keine Zeile, die ſich etwa ent
rüſtet über das barbariſche Treiben der Schlägerei geäußert
hätte. Wohl aber konnte man in derſelben Nummer des
Generalanzeigers leſen, daß in Oldenburg vom Landgericht ein
Schulknabe zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war,
weil er im Streit einen andern Schulknaben mit einem Eiſen
ſtück ſo auf den Schädel geſchlagen hatte, daß der Knabe ſtarb.
'Wie viele „große Schulknaben“ haben ſich ſchon, wie im Falle
Knack, ſogar mit geſchliffenen Eiſenſtücken auf den Schädel ge
ſchlagen, daß ſchwere Verletzungen und Todesfälle zu verzeichnen
waren, aber noch niemals hat man geleſen, daß dieſe Schüler
mit dem Gefängnis Bekanntſchaft hätten machen müſſen. Da
wird höchſtens der ſo jäh aus dem Leben Geſchiedene mit großem
Pomp begraben und dann iſt der Gerechtigkeit Genüge geleiſtet.
Die Täter aber werden ſpäter einmal Richter und Staats-
anwälte, die dann mit gut geſpielter Entrüſtung Angeklagte
verurteilen, wenn ſie ſich ſolche Roheiten, wenn auch nicht mit
Schlägern, haben zuſchulden kommen laſſen. Bei dem geſtrigen
Begräbnis des betr. Knack waren alle Korps in vollem Wichs
erſchienen, ſo daß ſchon daraus zu entnehmen war, daß ein
außerordentlicher Fall vorlag. Verſchiedene Töppe Bier werden
dann zu Ehren des Verſtorbenen geleert worden ſein, und damit
iſt es gut. Verrückte Welt!

Wieder ein Opfer der Stadtbahn. Geſtern, Sonntag, nach
mittag gegen 6 Uhr War der Stadtbahnwagen Nr. 23 vordem u Merſeburgerſtraße 63, in der Rahe des Apollo
theaters, das Se Mädchen des Lokomotivheizers Hof-
mann. Dem bedauernswerten Kinde, deſſen Mutter ſich in der
Nähe mit anderen Frauen und daher wahrſchein
lich das Kind einige Minuten außer Beobachtung gelaſſen zu
haben ſcheint, wurde ein Bein vollſtändig, das andere zum Teil
abgefahren. Den Wagenführer ſoll keine Schuld treffen. Ob
aber nicht die beſchleunigte Fahrt, die jetzt nach Einſtellung der
neuen Wagen beliebt wird, ſchuld daran iſt, müßte wohl eine
dahingehende Unterſuchung zeigen.

Ueberfahren wurde am Sonnabend mittag auf der Merſe-
burgerſtraße von einem leider unerkannt entkommenen Rad
e ein Kind, das Eſſen tragen wollte. Das Kind trug
verſchiedene, zum Glück nur leichee Verletzungen davon. Das
Eſſen war natürlich verloren. Der Vater wird diesmal ver-
geblich auf ſein Eſſen gewartet haben.

Aus der ale gezogen wurde heute morgen 348der Nähe er e der 40 Jahre al Megerarte
Jordan. Der Tote muß ſchon längere Jeit im Waſſer gelegen

Nach bei ihm gefundenen Ausweispapieren hat er
letzt bei Weiſe u. Monski gearbeitet. Er wurde der Leichen

Halle zugeführt.
Das Walhalla-Theater wartet wieder ſeit dem 16. Mai

mit neuen Spielplan auf, in dem S in Hülle
ſ

Uhr, in

geboten wird. Vjer „ſüße Mädel eröffnen als
Da -Enſemble den Reigen und ergtielen mit ihren
Couplett in tn r Erfolg. Auch in ihrem zwei-
ten A ten als Les Serellis im Babyheim bieten ſie
ganz Nettes, Als vortrefflicher Hand- und Fuß-Karikaturiſt
eigt fich Herr Charles Se der mit dem zwiſchen denS en des rechten Fußes geklemmten Kohlenſtift die ſchönſten

tromertypen auf die Tafel wirft. Eine hübſche Mühlenland-
chaft legte Zeugnis von der Schnellmalerei und dem Schön-
eitsſinn des Künſtlers ab. Einen Vreſſurakt in beſter Voll

endung führte Fräulein Paulg Peters mit ihrem Pavian,
Windhund und Pony aus. ie Sprungleiſtungen aller drei
Tiere ſind bewunderungswürdig und der Pavian kann es mit
dem beſten Jockey eines Zirkus als Kunſtreiter aufnehmen.
Sein neckiſches und drolliges Weſen wurde viel belacht. ür
Frohſinn und Heiterkeit ſorgt der Humoriſt und Satiriker

Dieſe Nachfolger Greys gingen in ihren radikalen Forderun-
gen viel weiter als Georg Grehy ſelbſt.

Seit einigen Jahren hält das Oberhaus die Bill (Geſetzvor-
lage) zurück, welche vom Unterhauſe beſchloſſen und welche
Jnitiative und Referendum des Volkes verlangt. (Das Recht
des geſamten Volkes, Geſetze vorzuſchlagen und in allgemeiner
Volksabſtimmung über Geſetze endgültig zu beſchließen.)

Allein die Mehrheit der Demokratie im Oberhauſe wächſt
von Jahr zu Jahr, da die ausſterbenden Konſervativen nach dem
Vorſchlag des demokratiſchen Miniſteriums durch Demokraten
erſetzt werden.

Arbeiterbilletts werden für zwei Pfennig per Kilometer ver
ausgabt. Es exiſtiert nur eine Wagenklaſſe, welche ſo be
ſchafen und ausgeſtattet iſt, als bei uns die erſte.

Jſt auch im Oberhaus erſt eine demokratiſche Mehrheit vor
handen, dann: Ade Oberhaus!

Allerdings hat das Unterhaus das Recht, ein Geſetz, welches
vom Unterhauſe angenommen und vom Oberhauſe verworfen
worden iſt, dem geſamten Volke zur Abſtimmung mit Ja oder
Nein vorzulegen. Jndeſſen muß dann auch das Unterhaus auf
gelöſt werden, und es müſſen allgemeine Neuwahlen erfolgen,
weshalb dieſe Maßregel nur im alleräußerſten Notfall ange
wendet wird.

Jn ſeiner zweiten Amtsperiode ſetzte John Grehy eine volkstümliche Verfaſſung durch, welche auch die Beſtimmung ent-

hält, daß das Volk das Recht hat, alle Einrichtungen zum öffent
lichen Wohl ſelbſt zu errichten, ſelbſt zu übernehmen und ſelbſt
zu verwalten. Sofort nach Annahme dieſer Verfaſſung begann
die Regierung den Bau der Eiſenbahnen.

Trotzdem die Kolonie damals nur etwa eine viertel Millionen
Einwohner beſaß, wurden die Bahnen von vornherein in beſter
Ausführung hergeſtellt. Heute ſind etwa 7000 Kilometer im
Betrieb.

Fracht und Perſonenbeförderung iſt billiger als irgendwo
und die Gehälter der Angeſtellten etwa fünfundzwanzig Pro
gent höher als ſelbſt in Amerika. Schulkinder haben freie Fahrt
auf allen Eiſenbahnen.

Statt überall kleine Dorfſchulen einzurichten, erbaut man an
einem Eiſenbahnzentralpunkt eine große Schule mit zahlreichen
Schulklaſſen, richtet dieſe Schule auf das beſte nach allen An
forderungen der Neuzeit ein, und beſondere Eiſenbahnzüge be
fördern die Kinder fünfzig bis ſechgig Kilometer weit zu dieſer
Schule und wieder 'nach Hauſe.

„Jhr tut ja gerade, als wenn die Eiſenbahn Euch gehörte,“
meinte ich einmal zu den Kindern, welche die Wagen erſtürmten.

„Tut ſie auch“ meinte ein Vierzehnjähriger, und er hat

recht. e WSgnb folgt.

Genres bringt. Ellwirt der re Cdüplets
en

a ä t Prancisder nach ſeinem t alance- und Jongleur-Akt über Rie
ſenkräfte verfügen muß. Sieben und ein
135 Pfd. ſchwer, balanciert er

Aus dem Bureau des Walhallathegters.
lend in den Zähnen

ternationg

n endetthaler nach 9 Minuten über v iernach 46 Minuten über Paul Moldt. f n
ky

Albert Sturm und Je Dworatzeck wurde nach
als unentſchieden abgebrochen und wird derſelbe an einem der
nächſten Abende bis zur definitiven Entſ durt fortgeAm Sonntag abend et lbert Sturm x Vincen
nach 7 Minuten. Jn dieſem Kampfe ließ ſich Ja dem Schie

hter Herrn R. Hammer gegenüber verſchiedene ungegegrn-
zuſchulden kommen. Jm per nſeratenteil dieſer

eitung erläßt Herr Hammer des eine Herausforderung
an Herrn Jlla. ſeph ra e nach 18 Minutenüber Joſeph Milchthaler. Gambier II und Henrickſen rangen
30 Minuten unentſchieden. erteers des Kampfes an einem
der nächſten Abende. Zu heute, Montag, abend ſind wieder
intereſſante Kämpfe zu erwarten zwiſchen Sturm und Müller,
Moldt und Jlla, Ritzler und Milchthaler.

inuten

Ammendorf, 17. Mai. (E. B.) Jn der Nacht vom Sonn
abend zu Sonntag wurde in der Keſſelfabrik von Leo Fgrr
und Komp. eingebrochen und eine Quantität Kupfer geſtohlen
Vom Täter fehlt jede Spur. Unterſuchung iſt eingeleitet.

Schiepzig, 17. Mai. (E. B.) Heute zu re Morgen
5 wurde in einer Obſtplantage ein in den 40er Jahren
tehender, zurzeit noch unbekannter Mann an einem Obſtbaum
hängend tot aufgefunden. Er hatte ſich an ſeinem Leibriemen
aufgehängt. Der polizeilich aufgehobene Tote, in deſſen Beſitz
ſich eine Uhr und 1,10 Mk. bares Geld befand, wurde nach
der Leichenhalle gebracht.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Landtagswahl.

Jn verſchiedenen kleinen Orten iſt es möglich, auch in der
zweiten, ja ſogar in der erſten Wählerklaſſe Urwählerſtimmen
zu erhalten. eil aber die Zahl der in Betracht kommenden
Stimmen gering iſt, halten die Genoſſen die Aufſtellung von
Wahlmännern nicht für nötig. Dadurch verlieren wir jedoch
Stimmen. Wir erſuchen deshalb dringend, für alle drei
Klaſſen r n aufzuſtellen, wenn Stimmen zu
erwarten ſin

Mit Parteigruß
J. A.: R. Dreſcher.

Elſterwerda, 17. Mai. Den Genoſſen zur Mitteilung,
daß folgende Orte ein en Wahlbezirk bilden Haide, Prieſchka,
Gemeinde und Gutsbezirk, athain, Gemeinde und Guts

7 r v Wahllokal: Saathain, Perlin-
er Gaſthof.Kotzſchka, Reichenhain und Siolzenhain. Wahllokal:

Stolzenhain, n Gaſthof. Pröſen:Kläbers Schanklokal. Biehla: Engelmanns Gaſthof.
Pröſen und Biehla v in der erſten Abteilung 2, in der
W 7ktellung 1, in der dritten Abteilung 2 Wahlmänner
zu wählen.

Elſterwerdaer Domäne mit Reißdamm, Krauſchütz mit der
königl. Oberförſterei, Kahla und die Forſthäuſer raden,
Pleſſa und Oberbuſchhaus ſowie Wärterhaus; 113 b Pleſſa.
Wahllokal: Krauſchütz, Gaſthof e

Döllingen, Gemeinde und Gutsbezirk, Kraupa, Dreska,
Bahnhof Hohenleipiſch und die Forſthäuſer Döllingen und
Kraupa. ahllokal: J Richters Gaſthof.

Merzdorf, Gemeinde und Gutsbezirk, Wainsdorf und Seiferts-
m Wahllokal: Merzdorf, Hofmanns Gaſthof.

nſere Wahlmänner werden erſucht, jetzt ſchon die Agitation
für die r u betreiben, da es oft notwendig iſt,Stunden weit zu ußea, um in das Wahllokal zu gelangen.

Gilt es doch, Proteſt zu erheben gegen das Dreiklaſſenparlament, deshalb muß die Arbeiterſchaft ewillt ſein, Opfer

u bringen. Es darf deshalb kein Genoſſe an dieſem Tageſumen, ſelbſt einige Stunden Arbeitszeit zu opfern.

Zeitz, 17. Mai. ur Landtagswahl. Eine öffent-
liche e die ſich mit der bevorſtehenden Landtags
ar befaſſen wird, findet am Freitag abend im Schützenhaus
ſtatt. Zu dieſer Verſammlung ſollen alle Genoſſen und Ge
noſſinnen agitieren und fi lreichſten Beſuch ſorgen. FreieDiskuſſion findet ſtatt. fur gohlwelchf s

daß dieZeitz, 17. Mai. Der Magiſtrat macht bekannt,
ſtädtiſche Schwimm- und Badeanſtalt am wrihiggaben eröffnet
worden iſt. Als Badezeit wird feſtgeſetzt: 1. Bei Benutzung
egen u a) für die männliche Bevölkerung ohne
nterſchied an ſedem Tage von 5 bis 8 Uhr morgens und 5

bis 9 Uhr nachmittags, außerdem am gorxgg Dienstag,
Donnerstag und Freitag von 10 bis 2 Ppr mitkags; d) fürdie weibliche Bevölkerung ohne Unterſchied an den Wochen

tagen von 8 bis 10 Uhr vormittags und 2 bis 5 Uhr nach
mittags; 2. die unentgeltliche Benutzung iſt nur den ſchul-
h Knaben der hieſigen ſtädtiſchen Volksſchulen, die ſich
durch Vorzeigung einer von der Schulbehörde auszuſtellenden
Karte auszuweiſen derp in der Zeit am Mittwoch und Sonn
abend von 10 bis 2 Uhr mittags geſtattet. Kleinen Kindern
bezw. Kindern unter 7 Jahren kann das Baden des tiefen
Waſſerſtandes wegen in der Anſtalt nicht geſtattet werden. An
Gebühren ſind für jedesmalige Benutzung der Badeanſtalt zuzahlen: 1. von Erwachſenen Für das Baden im Freien 10 Pf.,

von Kindern unter 14 Jahren 5 Pf. 2. für Benutzung einer
Badezelle ſeitens einer Perſon 25 Pf., ſeitens mehrerer Per-
ſonen zuſammen 50 Pf. 3. für Benutzung einer verſchließbaren Ainleidegene vt. einer Perſon 15 Pf., ſeitens meh-

rerer Perſonen je 10 Pf.
Zeitz, 17. Mai. Der Wahlkampf beginnt. Wer

das nicht ſchon ſo wußte, könnte es erfahren nicht nur durch
die Wahlaufrufe der bürgerlichen Miſ W g. ſondern
auch durch die „Eingeſandts“ und Notizen, die ſich jetzt wieder
in den bürgerlichen Blättern einfinden und die genau in der-
elben entſtellenden und fälſchlichen Weiſe gehalten werden, wie
i der Reichstagswahl. Die ſattſam bekannten Lügen Rachrichten des ad aben ſich eben wieder einge
nden. Die Katze läßt eben das Mauſen nicht, ſo wenig wie

ie Agenten jenes Verbandes ihre Aufgabe. Jetzt Es u. g.
durch mehrere Blätter eine längere Notiz über die Sozialdemo-
kratie und die Lehrer, die ſo dumm gehalten iſt, daß ihr
Schreiber ſich ſein Lehrgeld aſſen ſollte. Sein
Publikum findet aber auch dieſes Machwerk, es iſt natürlich
auch darnach. Wir kommen noch auf dieſe Dinge zurück.

Weißenfels, 15. Mai. Die Urwahlbezirke des Stadt
kreiſes ſind ſolgende:
1. Wahlbezirk: Am Schirnhügel 1, Leipzigerſtraße 38, 85, 87,

39, 41, 43, 45, 47, 40, 51, 68, 66, 67, 609, 61, 68, 65, 67, 60.
71, 738, 75, T7, 79, 81, 88, 87, fexner ab 88--122 die Häuſer
mit geraden Zahlen. Wahlmänner 4 Wahllokal: Wäl
drichs Reſtaurant.

v ſeſtee 1 g L. 4, 6, 10, 16, 24, 26, 28, 80, e
7, 9, 11, 18, 16, 17, 10,
Wahllokal: Zur Weſte.

5, 11, 18, 16, 17, 10, 21, 23,
86, latz 1--6, 8, 10,

Schloßgaſſe 1--8, 10, 13, An den Stufen 1--18, BergſtraßeI 10, 21, Zeitzerſtraße 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 24,
80, 88. Wahlmänner 6 Wahllokal: Zur Sonne.

4. Wahlbezirk: Zeitzerſtraße 1--7, 9, 9 a, 11, 18, 16, 17, 10, 21,
21 a, 28, W, N, 80, 81, 40, 44, 46, 48, 56, 62, 64, 66, 176, 178,

d So 2. Selauerſtraße 6, 7, 9, 11, 18. 16, 17, 2,
T Blücherſtraße 1-—4, 6, Bismardſtraße 8, Moltkeſtraße 1, 2

er.
5. Wahlbezirk: Schützenſtraße 1--26, 28, 20, 81, 82, 33, 85,
C 686, 88, 40, 42, 44—-46, 48, 64, 64, 66, 68, Alte Leipzigerſtraßep 2, 5--15, 17, 19, 21,

r 83, 6, 7, 8, Schießhaus-
ſtraße 2, 4—-86, 8, Holländerſtraße 1, 4, Am Stadtgraben
1--, Francoisſtraße 8. Wahlmänner 6 Wahllokal:

Schweizerhaus.
6. Wahlbezirk: Georgenberg 1--8, 10--18, 160 b, 19 e, 20, 21, 23,

26, 27, 209, 81, 88, 85, 87, Georgenbergſtraße 1--4, 6,
10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, Kleine Burgſtraße 1, 8, 6, 7, 9,
11, 18, 15, Große Burgſtraße 1--84, 38. Wahlmänner 6
Wahllokal: Burgkeller.

7. Wahlbezirk: RNikolaiſtraße 1--85, 87--80, Kloſterſtraße
bis 25, An der Pfeffermühle 1--8, Langendorferſtraße 2,
4, 6, 8, 10, 12. Wahlmänner 6 Wahllokal: Rauten-
kranz.

8. Wahlbezirk: Langendorferſtraße 1, 8, 5, 7, 9, 11, 168, 14, 16
bis 44, 47, 48, 50, 52, 54, 66, 58, 60, 62, 64, 66, 70, 88, 90,
94, 96, Starkes Privatſtraße 2, 4, 6, Naumburgerſtraße 2,
4, 6, 8, 10, 18, 16, 18, 90, 22, 24, 28, 30. Wahlmänner 6
Wahllokal: Reſtaurant Roßberg.

9. Wahlbezirk: Naumburgerſtraße 8, 65, 7, 9, P a, 11.. 18, 15, 17,
19, 21, 28, 26, 27, 20, 81, 82, 84—80, 61, 609, 71, 73
75, 78--81, 88, 85, 100, 102, Waltherſtraße 2, Jm Kruge
Am Kruge 1, 8, Kleine grüne Gaſſe 1, 2, 4, Grüne Gaſſe
2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 20. Wahlmänner 6 Wahllokal:
Erholung.

10. Wahlbezirk: Grüne Gaſſe 24, 24 a, 26, 28, 80, 90 a, 80 b, g2,
34, 86, 88, 40, Kleine Deichſtraße 1--85, 7, 9 25, 20,

Waltherſtraße 4, 6, 8—-14, 16, 18, Hermannsgarten 1, 8, 5—12,
12 a, 12b, 18, 15, 17. Wahlmänner 6 Wahllokal:
Gute Quelle.

11. Wahlbezirk: Beuditzſtraße 4, 6, 8, 10, 20, 22, 24, 24 a, 26, 28,
30, 82, 88, 40, 42, 44, 46, 50, 52, 60, Ladegaſtſtraße 2, 6,
8, 10, 12, 9, 11, Lutherſtraße 2, 2 a, 4, 6--20, 22, 24, Guſtav
Adolfſtraße 1, Am Kämmereihölzchen 1--8, 7, 9, 11.
Wahlmänner 6 Wahllokal: Deutſcher Kajſer.

12. Wahlbezirk: Dammſtraße 1, 7, 9, 11, 13, 16, 28, 25, 27, 20,
81, 83, 88, 87, 89, 2, 2 a, 4, 6, 68, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 2.,
26, 28, 80, Saalſtraße 1, 3, 6, 7, 9, 11, 13, 16, 17, 10, 21, 28,
25, 2, 4, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 24, 26, 28, 80, 82, Friedrichs
platz 1, 8, 5, 7, 4, 6, 8, 10, 12, 14, Große Deichſtraße 1, 9, 11,
15, 17, 19, 21, 28, 25, 27, 2, 10, 12, 14, 16, 18, 20, Sportplatz
Neueſtraße 1, 8, 5, 7, 9, 11, 13, 2, 4, 6, 8, Kleine Neueſtraße
1, 8, 5, 12, Hirſemannsplatz 3, Friedrichſtraße 1, 8, 65, 7, 11,
18, 15, 21, 23, 2, 4, 8, 10, 12. Wahlmänner 6 Wahl
lokal: Deutſches Bierhaus.

13. Wahlbezirk: Am Kloſter 8, 5, 9, 2, 4, 10, Kloſterſtraße
29, 31, 33, 36, 37, 39, 41, Brunnengaſſe 1, 3, Marienſtraße
1, 16, 3, 5, 7, 9, 11, 18, 15, 7, 10, 21, 28, 26, 27, 29, 31,
38, 36, 87, 2, 4, 6, „8 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 30,
32, 34, 36, 88, 40, 42, 44, 46, 48, 60, 52, Kirchgaſſe 1, 8,
An der Kirch 1, 3, 5, 7, 2, Markt 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7. Wahl
männer 6 „Wahllokal: Kloſtergarten.

14. Wahlbezirk: Jüdenſtraße 1, 8, 6, 7, 9, 11, 18, 16, 17, 10, 21,
28, 25, 27, 29, 31, 88, 36, 87, 39, 41, 43, 46, 47, 409, 2, 6,
8, 10, 12, 14, 16, 168, 20, 22, 24, 26, 28, 80, 82, 34, 36, 38,
40, 42, 44, 46, 48, 50, Krumme Gaſſe 2, Himmelbett 1, 2,

Große Kalandſtraße 1, 8, 13, 15, 17, 19, 21, 28, 26, 27, 20,
81, 38, 85, 37, 39, 41, 48, 45, 47, 40, 51, 58, 556, 2, 6, 8,
10, 36, Kleine Kalandſtraße 1, 8, 5, 7, 9, 11, 18, 16, 17, 10,
2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, An der Pforte 1, 2. Wahlmänner
6 Wahllokal: Nelkenbuſch.

15. Wahlbezirk: Am Blümer 1, An der Beude 1, 8, 65, 2, 4, 6,
Bei Beuditz 1, 8, 6, 7, 9, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, BeuditzVor
ſtadt 1, 2, 3, 4, 6, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 18, 14, 15, 16, 17, 18,
10, 20, 21, Bahnſtrecke Weißenfels- Naumburg Bude 2 und 8,
Bahnſtrecke WeißenfelsZeitz Bude 2, Am Forſthauſe 1 und
2, An der Schleuſe 8, Mühlweg 7, 18. Wahlmänner 8
Wahllokal: Wilhelmshöhe.

16. Wahlbezirk: Schulſtraße 68, 5, 7, 9, 11, Wieſenſtraße 1, 8, 65,
7, 9, 11, 56, 87, 2, 2 a, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24,
Zimmerſtraße 1, 8, 6, 2, 4, 6, 8, 10, Beuditzßraſte 1, 8, 5,
7, 9, 11, 168, 16, 17, 19, 21, 28, 26, 27, 81, 88, 85, 87,86, 41, 48, 46, 47, 46, 51, 63, 65, 67, 50, 61. Wahlmänner

6 Wahlokal: Reichsgarten.
17. Wahlbezirk: Leipzigerſtraße 1, 8, 6, 7, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14,

16, 18, 20, 22, 24, Promenade 1, 8, 6, 7, 9, 11, 18, 16, 17, 19,
21, 28, 25, 27, 29, 81, 88, 85, 87, 6, 8, 10, 18, 14, 16, 18, 20,
22, 24, 26, 28, 80, 82, 684, 84 a, 86, Promenadengaſſe 1, 2, 3,
Brauhausgaſſe 1, 2, 8, 4, Fiſchgaſſe 1, 8, 6, 7, 6, 11, 13,
16, 17, 19, 21, 28, 26, 27, 20, 81, 3, 4, 6, 8, 10, 14, 14, 16,
18, 20, 22, Markt 8, 9, 10, 11, 18, 18, 14, 16, 16, 17, 18, 16,
20, 21, 22, 28, Am Markt 2, 4, 6, 8. Mahlmänner 6
Wahllokal: Schumanns Garten.

18. Wahlbezirk: Am Herrenberg 1, 2, 8, 4, 6, 6, 8, 10, Straße
A.N. 1, Weg nach der Marienmühle 1, Am Mühlberg 8,
6, 7, 9, 11, 4, 6, Kubaſtraße 1, 8, 65, 7, 9, 11, 18, 16, 17, 10,
21, 28, 26, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 16, 18, 20, 22, Merſeburgerſtraße
6, 9, 11, 18, 15, 17, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 88, 24, 26,
28, 30, 40, 42, 44, 46, 48, Markwerbenerſtraße 8, 6, 7, 11,
17, 21, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 22, 24, Bahnhofftraße 1, 8, 6, 2,

Wahlmänner 6 Wahllokal: Feldſchlößchen.
19. Wahlbezirk: Weinbergſtraße 1, 8, 6, 5 a, 6b, 7, 9, 11, 16, 17,

4, 6, 8, 12, 14, 16, 18, 24, 26, 28, 80, 84, 84 a, 86, Hoſpital
ſtraße 1, 8, 6, 7, 9, 11, 18, 16, 17, 2, Katharinenſtraße 1, 8, 6,
7, 9, 11, 18, 16, 17, 10, 21, 28, 26, 27, 29, 81, 6868, 85, 87, 2,
6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22, 24, 26, 28, 80, Merſeburger-
ſtraße 19, 21, 21 a, 28, 26, 27, 29, 81, 88, 85 85 a, 85b, 87,

ahllokal: Habekus Reſtaurant.
20. Wahlbezirk: Feldſtraße 6, 8, 10, 12, 14, 16, 18, Feldweg an

der 1, Neumarkt 1, 2, 8, Schillerſtraße
1, 8, 6, 7, ätgeſ 18, 2, 4, 6. 8, Lehge n e S 5
Am lachthofe 1, 2, 4, 6, 8, achtho e 2, 4, 6, S
10, F Weg nach Burgwerben 1, Merſeburgerſtraße 89
41, 48, 46, 47, 49, 51, 68, 55, 57, 50, 67, 91, 98, 100, 111, 118, 50,
56, 68, 66, 68, 70, 78, 88, Gutenbergſtraße 6, 7, 9, 11, 13,
15, 17, 4. Wahlmänner 6 Wahllokal: Stadt Fern

21. Wahlbezirk: Sauers Privatſtraße 1, 8, 5, 7, 9, 11, 18, 16, 17,e 28, 26, 27, 29, 81, 88, 85, 87, 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16,

18, 20, 22, 24, 26, 28, 80, Novalisſtraße 8, 6, 7, 9, 11, 18/



e a a t oh tetv na. Kronenſäle. 7Noval 8 8 10, 13. 14 18, 18, 20, 22, 24,
36, 28, 80, 82 84, 86, 88, 1, 9, 11, 18, 10,e 1, 6, 6, 7,g1, 38, 26, Kbrnerſtraße 1, h 8, 6, o. l.
18, 16, 17, 28, 25, 88, 2, 4, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 184, 20, 28,

6e. i8. Wahlmänner à Wahllota

Weißenfels, 16. Mai. (E. B.) Gewerbegericht. Vor
er Stadtrat Krauſe, Beiſitzer Fabrikant e undnahe Weiſe. Der Schuhfabrikarbeiter dt klagt

en die Firma Langrode und Schiele
er Entlaſſung und beanſprucht N Mk. Die Firma

wurde verurteilt, dem Kläger 15,45 Mk. zu und zwei
wurde vertet ber Noſhen zu tragen. Eine weitere

Naumburg, 16. E. B. zArbeiter vet e Se et e wurde S. z vorbeſtr
Dieb wegen Diebſtahls einer Unterjacke zu fünf Monaten efängnis verurteilt. Der ürhruc Weſtfe Lützen hatte
von einem Sattlermeiſter eine Peitſche im Werte von 1,70 Mk.
pu eines Arbeitgebers entnommen, e von dem

agt zu ſein, um ſich w 1,60 ückbh See u beſten Segen rü Kulgen ve-
urteilt. Der Arbeiter Rahnefeld aus Weißenfels iſt be
ſ4ugiet einen ermeiſter zwei Kom
zu wiſſen, wie dieſe
aus ſie ein Polizeiſergeant, den der vorſorgliche Töpfermeie

e erar afen e r Monaten Gefängnis. gusnahme auf

we reiſenden Geſchäftslginn fen, könnte z ver lung ber t get
8 ch aus rg wegen und Erpreſſung einearnung ſein. e

Bel
des Angeklagten hatte von dem

eine Damenuhr zu 40 Mk. und eine
au

Kaufmann Bock aus Erfurt
Herrenuhr 28 Mk. auf Abzahlu ekauft. Jmwaren 31 wt darauf t worden Eygſer ren ten

nicht eingehalten worden und der Kaufmann klagtega lungen
auf Zahlung bzw. Herausgabe der Uhren. Kurermin hatte die Frau no Leben10 Mk. gezahlt und er dielage einzuſtellen, was ihr auch nach der unbeſtrittenen Anda ne i en zugeſichert win te aber den

i urü en. nd eines es iunerwartet der Gerichten t Tt ieher mit einem vollſtreVerſäumnisurteile, um zu Bei einer o Pfän
dung wurde die Herrenuhr mitgepfändet. Bock ſoll ſich auchin der Wohnung des An lagen der Frau gegenüber be
leidigend geäußert haben. Dieſes alles erfuhr Fink, als er, von
aus mmend, er arbeitete in n nach Hauſe kam.
J der Erregung ſchrieb er einen Brief an Bock, dir deſſen
nhalt ſich dieſer beleidigt fühlte. Insbeſondere e Fink

die Herausgabe der Herrenuhr verlangt, erenfalls er An
wegen Betruges und Erpreſſung erſtatten werde und die

ngelegenheit in die Arbeiterpreſſe r wolle. Der Kauf
n übergab dieſen Brief dem Staatsanwalt, ſtellte Straf

trag und hatte die Genugtuung, daß heute ſein früherer
Kunde zu einem Monat Ge is verurteilt wurde. Vor
Gericht wurde durch einen Sachverſtändigen eſztgeſtent da
die m r Damenuhr nur einen Ladenpreis von 24 Mk.
h auch unumwunden zu, e dieſes der gewöhn-

ſei, aber im Abzahlungsgeſchäft müſſe der Ver

käu des Riſim e W 75 ger z b und ſonſtiger Unkoſten mehr

Die Männer müſſen ihre Frauen dringend vor er
den Abzahlungsmenſchen warnen. Man fordere ſie ohne wei
teres auf, die Wohnung zu verlaſſen, und entfernen
nicht alsbald, ſo erſtatte man Anzeige wegen Hausfriedens-bruch. iſt der beſte z gegen Kewu erung und eventl.

en.fung
er Bergarbeiter Wodnik aus Hohenmölſen war angeklagt,

feinen w 1 auf der Ar tot e eine Hoſe genom
men zu en. beſtreitet dieſes. urch die Beweisauf-
a me ich r 7 W 7 tet und, weil er iällig, m onaten Gefängn aft. Zu einerumfangreichen Beweiserhebung geſtaltete ſt Verhandlung

ge as Dienſtmädchen S aus Rotenſchirmbach. Sie
las dem Gutsbeſitzer Wolf daſelbſt bis 1200 Mk.

geſtohlen zu haben. Das Gericht e für ſchuldig und
verhängte eine Gefängnisſtrafe von ſechs naten.

Ans, Mai. Zur Gemeinderatzwahl. Lauter prm des Gemeindevorſtands findet die Erſatzwahl
den Vertreter A. Dahler am Freitag, den 22. Mai, abends

von 7 bis h anaſaal ſtatt, und zwar nach der
Liſte der le nderatswahl vom 25. März. Jeder, der

gewählt hat und noch im Orte wohnt, ſt wahlberech-
ein Wahlr aus
z erſchienenen
indem ihr erſeht,

rſteuerung herang

tigt Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters,
uüben, denn

eue
on die in den letzten

en,

der
Man

ch zur
W gehnc Wer noſſen hStimme, damit auch der z dri teilung von

r ſich die e wer n etmarſch' in die che zurückzlehen müſſen.

E. B.) Als ein ſehr ſtarkera m der Nacht vom 21. z 22. Oktober
er jährige Ärbeiter Ernſt Thäle von

Delitzſch, der vor der Strafkammer Halle wegen
und ruheſtörenden Lärmes an wav.

unge ch war in fraglicher Nacht berauſcht aus einer
r Skandal gen acht und dann eine mehrere u ziemlich hohe Mauer eines ausbeſitzers

w. hatte in ſeinem Uebermut einen vonxund 1 angerichtet. Vor Gericht entſchuldigte er ſich
intt Trunkenheit. Da die Anklage nach S 305 desZtaſgeſes uches auf vorſätziiche Zerſtörung eines Banwerie
jautele, mußle er zu der niedrigſt zuläſſgen Gefängnisſtrafe
von einem Monat verurteilt werden. Die Strafe e ine
war hoch, hieß es in der ürteilsbegründung, jedoch laſſe ſich
as nicht ändern.

B.) Er wollte nur VorDel 6. Mai. (E te
ls er an einer Eiſenbahnwe ätte bei Delitz W

prg er hinein und erlaubte die naive die v

r 4 W man hier vnein e eran „Na, dann dank' ich au ſchön für die Teen dann in einen
a

wurde er beim
idern eineSchuppens bemerkt und nach län

erer Verfolgung eingeholt.Die alanmrner in
enſchen zu fünf Monaten

der Flucht warf er die Ugeh reine den ſonderbaren
f

Delitgſch, 16. Mai.
Mann erwies

en

Der
Kne

ängnis,

e ſich

J

Mat Auf „Kunſtrr v. Te re Aetun 5
iſt, mit der ledigen

werr

c corne:nann von in verſchiedenen Städten
mehrfach wegen Unterſchlague e r b 32 rreien vorar el chon an verſchledenen r e den

e
angeblich,2 Sie du t er Wohlungever-

miete enicht

nis der nach zwei Tagen Voraus-bezahl d te verlangte, det vor 7 gen en Scene w
v die St an.ſengerhielaeſt auf n bereit 5

nterſuchungshaft für

mer Halle das S
Mark Geld

enverblge

Torgau, 17. Mai. (E. 3 Die hieſige Strafkammer ver
urteilte den Schmiedegeſellen Stranski aus Karthaus, welcher
in Be beim r ws in Arbeit war,Diebſtahls im Rückfall J einem P re Zuchthaus und nf

ahren Ehrenverluſt. hatte bei ſeinem Weggang einen
ollſtock und einen Meiſel mitgenommen, und dieſe Gegen

ände für 10 reſp. 30 Pf. verkauft. Der Zimmermann
nberg, welcher am 21. Januar den Mordverſuch auf der

er Chauſſee gegen den Fuhrmann
aus Fichtenberg gemacht hatte, wurde wegen verſuchten Mord
und Einbruch in den O.L.-Warteraum in Elſterwerda zu
ſechs Jahren Gefängnis verurteilt.

Aus den Gemeinden.
Holzwei Die erſte r x an welcherdie neugewählten Vertreter teilnahmen, fand am 8. Mai ſtatt.

Auf der Tagesordnung ſtand die Anſtellung zweier Nachtwäch-
ter. Jn der am 80. März beendete der Vorſteher die
Debatte über dieſen Punkt bekanntlich durch Schluß der Sitzung,
ohne daß es zu einem Beſchluß gekommen war. Der Landrat
hat nun verfügt, daß noch zwei Nachtwächter ſind,
damit die dann vorhandenen drei ſich gegenſeitig beſchützen und
unterſtützen können. Als nun unſere Vertreter darauf be
ſtanden, daß hier in der Sitzung auch Kritik am Verhalten des
bisher einzigen Nachtwächters geübt werden müſſe, beantragte
der Vertreter Uhlemann Ausſchluß der Oeffentlichkeit.
W ja J ſchöne Sachen vorgekommen ſein!) Die An-
ſtellung der beiden Nachtwächter wurde beſchloſſen. Bei Be-
willigung der Koſten zur Erwerbung des Begräbnisplatzes
wurde von unſeren Vertretern darauf hingewieſen, daß die
Kirchengemeinde als Nutznießerin auch die Koſten tragen könne.Die Koſten wurden gegen unſere Stimmen bewilligt. Die
Uebernahme der Desinfektionskoſten zu Laſten der Gemeinde
wurde rih, Als wir dieſen Antrag vor 3 resfriſt ſtell
ten, wurde er abgelehnt. Jetzt benutzt der Vorſteher unſere
Begründung von früher. Unſer Antrag: Wahl einer Armen-
kommiſſion wurde einer Kommiſſion überwieſen. Die W
einer Baukommiſſion wurde nach recht erregter m
gelehnt.

Artern. re n Der Etat der Kämmerei-
kaſſe 1906 verzeichnet eine Einnahme von 343 527,65 Mk. und
eine Ausgabe von 388 890,77 Mk. Beſtand iſt 10 127,88 Mk. Die
Rechnungen der Armen- und Krankenhauskaſſe wurden der

nangz kommiſſion zur Prüfung überwieſen. Die vom vater
ändiſchen Frauenverein Sangerhauſen aufgeſtellten Grund

ſätze über die e Verwendung der im Kreiſe ſtatio
nierten Schweſtern wurde genehmigt. Beſtimmte Gebühren
ollen nicht mehr erhoben werden, dagegen will man von wohl

benden Leuten e Gaben entgegennehmen. Die Er-
a einer kaufmänniſchen Fortbildungsſchule wurde be-
chloſſen. Der letzte Teil ſtraße ſoll werden.

Die Koſten werden auf 2800 Mk. und 400 Mk. für Reparaturen
eſtgeſetzt. Ueber die Unterhaltungskoſten der fiskaliſchen Stra
en ſoll der Magiſtrat eine Vorlage anfertigen. Für Arbeiten
n der Turnhalle wurden 50 Mk. nachbewilligt. Das Pachtver

hältnis mit der Kyffhäuſer- Gewerkſchaft wurde auf ein Jahr

en

verlängert. Für den ausgeſchiedenen Stadtv. Sattler (1. Okt.)
findet eine Erſatzwahl ſtatt. Die Erhöhung der Hundeſteuer
wurde vom Magiſtrat abgelehnt. Der Magiſtrat hatte be
So en, keine Prämie für gefangene Hamſter zu gewähren.

e Verſammlung ſetzt jedoch 2 fg. pro Hamſter feſt. K. H.
Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung am 7. Mai. Es iſtein Antrag n der Kirchengemeinde eingerichtet worden, die

Ortſchaften Mückenberg und J. a von der Kirchen
emeinde Bockwitz abzukrennen. Die Gemeinde ſoll hierzu eine
r ze Rente von zirka 27 Proz. der Einkommenſteuer be

willigen. Die Vertretung beſchließt, gegen die Trennung ni
einzuwenden, aber die geforderte Rente wird abgelehnt. K.

Gewerkſchallliches.
Der Rechenſchaftsbericht des Verbandes der deutſchen Buch

drucker für 1907 iſt ſoeben erſchienen. Er wird durch
einen Rückblick auf die Entwicklung des Verbandes ſeit der
Dresdener Generalverſammlung im Jahre 1905. Die auf jenem
Verbandstage beſchloſſene Reviſion des beſtehenden Tarifes iſt
inzwiſchen durchgeführt worden. Es handelt ſich bei der neuen
Vereinbarung vor allem darum, der Entwicklung des Gewerbes
R ng zu tragen und ſpezialtarifliche Feſtſetzungen für dieMaſchinen eher Maſchinenmeiſter- Drucker und Stereotypeure

zu treffen. Das konnte auch erreicht werden. Das wichtigſte
allgemeine Ergebnis der Tarifreform war eine Lohn
erhöhung von 10 Prozent, zu welcher eine Erhöhung des Orts
zuſchlags in 180 von 818 Orten im Umfang von 155 bis 5 Pro
zent trat, wodurch in einer Anzahl von en die Erhöhung
bis zu 15 Prozent betrug. Die erreichte Arbeitszeitverkürzung
betrug nur 2 Stunde wöchentlich. rner wurden Beſtim
mungen für Errichtung von Ehrengerichten in den Kreisvor
orten in den Tarif aufgenommen.

Der Bericht betont, daß wenn auch die Führung und das Er
gebnis der Tarifverhandlungen in den Kreiſen der Mitglieder
vielfach ſcharf kritiſiert und angegriffen worden ſei, die Rück
ſichtnahme auf alle gegebenen Verhältniſſe es doch unmöglich
gemacht hätte, mehr zu erreichen. Die Tatſache allein, daß eine
regktionäre Sondergruppe von Buchdruckereibeſitzern lieber auf
alle tariflichen Abmachungen verzichtet hätte, als den Arbeitern
o weitgehende Mitbeſtimmungsrechte einzuräumen, ſei ein
eweis dafür, daß hier wirkliche Vorteile für die Gehilfen

errungen ſeien.
Die Erfolge des Kampfes um Anerkennung des

Tarifs ſpiegeln ſich in folgenden Zahlen wieder:
1897: 1681 tariftreue Firmen u. 18 340 Gehilfen an 469 Orten

1899: 2704 7 7 449 J 880 31001: 8372 4 84807 4 10801908: 4250 2 39 464 J 1315 u
1006: 5184 be1007: 6254 s864668 1808Am Schluſſe des Jahres 1907 war die Mitgliederzahl des
Verbandes 58 529; der Tarif hatte demnach für mehr Gehilfen
Gültigkeit als im Verbande organiſiert waren. Seit Ende 1906
hat die Zahl der Verbandsmitglieder um 4071 zugenommen.

n

ueber die Rechnungeführung erdes Verbandes iſt folg
endes z

bemerken. Die Geſamteinnahmen der Kaſſe bezifferten
ſich im Berichtsjahre
6 217 414 auf 8 812 789 Mark.

inkluſive eines Saldovortrages von
Davon waren 2 761 648 Mark

Beiträge und 928 421 Mark Zinſen. Die Ausgaben be
trugen 2049 668 Mark, und zwar entfällt davon der größte
Teil, nämlich 1864 968 Mark auf Unterſtützungsgelder.
wurden gezahlt: 142 671 Mark Reiſe, 544 728 Mark Arbeits
loſen, 88 930 Mark Umzugsunterſtützung, 806 565 Mark Unter
ſtützung an vorübergehend und 251 869 Mark an dauernd Ar-
beitsunfähige, 69 862 Mark Begräbnisgelder und 16 858 Mark
außerordentliche Unterſtützungen. Streikunterſtützungen waren
nicht zu zahlen, da keine Ausſtände ſtattfanden. Die Verwal
tungskoſten bezifferten ſich auf 116 200 Mark. Das in Wert
papieren, Hypotheken und Darlehen angelegte Verbandever-
mögen hate am 31. März 1908 die Höhe von 6 262 090 Mark.
Bedauerlich iſt, daß kein größerer Teil dieſer Summe in Ar
beiterunternehmungen Genoſſenſchaften uſw.) angelegt iſt.

Aus dem KReiche.
Berlin. Vom elektriſchen Strom getötet wurde

der Arbeiter Guſturus, der bei der Arbeit mit dem Strom
leitungskabel in Berührung kam. Er erhielt einen elektriſchen
Schlag, durch den er von einem 20 Meter hohen Gerüſt herab-
geſchleudert wurde und einen komplizierten Schädelbruch erlitt.

rankfurt a. O. Ertrunken ſind am Sonnabend im Winter-
en drei Arbeiter der Strombauverwaltung, die in einem

andkahn geſtiegen waren, um einen Anker feſtzumachen. Der
hn kippte um und die drei Jnſaſſen fielen ins Waſſer und

ertranken.
Karlsruhe. Neuauflage des Hauprozeſſes ſpielt

ſich ſeit 7. ds. vor dem Landgericht Karlsruhe ab. Die Ba-
diſche Preſſe, ein unparteiiſches Senſationsblatt, hat im Auguſt
des vorigen Jahres im Anſchluß an das Todesurteil gegen
Hau die Frage ventiliert, ob nicht Olga Molitor, Haus Schwä-
gerin, als Täterin in Betracht käme. Sie ſchrieb: „Der Ver
dacht, daß Olga Molitor ihre Mutter erſchoſſen, hat ſich in den
letzten Tagen verſtärkt.“ Der Staatsanwalt erhob gegen den
Chefredakteur Herzog von der Badiſchen Preſſe Anklage und
Olga Molitor ſchloß ſich als Nebenklägerin an. Unter den Ver-
teidigern des Herzog befindet ſich auch der von den Harden-
prozeſſen her bekannte Juſtizrat Bernſtein-München. Da
zugleich erwieſen werden ſollte, daß das Geſchworenenurteil
gegen Hau ein Fehlſpruch war, ſind 95 Zeugen und Sachver-
ſtändige geladen. Die Vernehmung des Rechtsanwalts Dr.
Dietz, des Verteidigers Haus, hat allein vier Tage in An-
ſpruch genommen. Man berechnet die täglichen Koſten des
Prozeſſes auf mindeſtens 2500 Mark und ſchätzt die Dauer auf
16 Tage ein. Das Urteil dürfte alſo erſt Mitte nächſter Woche
gefällt werden. Ob das Ergebnis einem Wiederaufnahmever-
fahren günſtig iſt, darüber läßt ſich vorläufig nichts ſagen.
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A. F. v W. r eWegen ranvigungsfoſer t verlangte der Dreher Gäbler von dem Mechaniker Schach
ſchabel (Jnhaber einer Fahrräder- und Automobil-Fab
48 Mk. Kläger iſt mit 24 Mk. Wohenlohn t und am
4. Mai kündigungslos entlaſſen worden. Beklagter hingegenbehauptet, es ſei bei dem Engagement Kündigungs- Ausſchluß

vereinbart worden und benennt a einen Zeugen, der v
aber bei der Beweiserhebung im Stiche ließ. Da nicht feſt
geſtellt werden konnte, daß zwiſchen den Parteien ausdrücklich
Kündigungsausſchluß vereinbart worden iſt, ſchloß man fol
enden Vergleich: Kläger erhält 24 Mk. und wird von dem

Beklagten noch eine Woche beſchäftigt.

Wegen rechtswidriger Vorenthaltungeines Lohnbetrages von 7,80 Mk. klagte der Arbei-
ter Oswald gegen die Aktiengeſellſchaft Halleſche
Röhrenwerke. Kläger hat rund ein Jahr bei der Firma
gearbeitet und bezog ganze 26 Pfennig Stundenlohn. Am
4. Mai löſte er das Arbeitsverhältnis, infolgedeſſen man ihm
den Reſtlohn für 30 Stunden vorenthielt. a der Vertreter
der Firma aber eine Unterſchrift vorlegte, nach der Kläger ſich
auf einwöchentliche Kündigung verpflichtet hatte, wurde er
mit ſeiner Forderung abgewieſen und die Gegenpartei zur
Vorenthaltung des Lohnes als berechtigt erklärt, da Kläger
das Arbeitsverhältnis rechtswidrig gelöſt hatte.

Einen Reſtlohnbetrag von 1,85 Mk. verlangte der
Bäckergeſelle Hartmann von dem Bäckermeiſter J
Letzterer meint, er habe den Lohnbetrag berechtigt vorenthal-
ten, da Kläger ihm vor der Löſung des Dienſtverhältniſſes
eine Fenſterſcheibe demoliert habe. Kläger behauptet, die
Scheibe müſſe verſehentlich entzwei gegangen ſein. Da Be-
klagter außerſtande war, nachzuweiſen, ob Kläger die Scheibe
abſichtlich oder grob fahrläſſig zerſtört habe, mußte Beklagter
ſich ſchließlich bequemen, dem Kläger den Betrag von 1,80
Mark zu zahlen, denn der Geſchädigte iſt nach dem Bürgerl.
Geſetzbuch zum Nachweiſe der Schadenzufügung verpflichtet.

Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagteder Arbeiter Hey gegen den Jnhaber des General-An-
zeigers. Kläger wurde in der Stereotypie bei 18 Mark
Wochenlohn beſchäftigt und am 21. April ohne Kündigun
entlaffen. Da Kläger einige Male zu ſpät gekommen ſein ſoll,
hatte ihm der Vorarbeiter im Auftrage des Leiters der Stereo
typie erklärt, er brauche die Arbeit gar nicht wieder aufzuneh-
men. Dazu ſoll der Vorarbeiter aber nicht berechtigt geweſen
ſein. Die Anſtellung und Entlaſſung der Arbeiter ſtand nur
dem Leiter der Stereotypie zu. Man ſchloß einen Vergleich:
Der Kläger erhält die Hälfte der Forderung, 9 Mk., und ver
zichtet auf weitere Anſprüche. r

Versammlungsberichte.

Die Transportarbeiter hielten am 9. Mai im Letzten Dreier
eine öffentliche er We ab, in welcher Genoſſe Weickers
einen Vortrag über Robert Blum und ſeine Zeit hielt. Zum
Schluß ſeiner h forderte er auf, bei der bevor
ſtehenden Landtagswahl alles daranzuſetzen um Breſche in das
Dreiklaſſenparlament zu ſchlagen. Zu Punkt 2 wird über die
Lohnbewegung in den hieſigen Brauereien und Bierniederlagen
berichtet, woraus hervorging, daß bis jetzt nur in einer Bier
niederlage die Arbeiter befriedigt worden ſind, während in
allen anderen Betrieben die Angelegenheit noch ſchwebt. Ein
Verlangen des Brauereiarbeiterverbandes, freiwillig von der
Beteiligung an den Verhandlungen mit dem Brauereiverein
zurückzutreten, ſei energiſch zurückgewieſen worden. Das Orga-
niſationsverhältnis in der Bierniederlage der Brauerei Lütz
ſchöna laſſe leider zu wünſchen übrig, indem dort einige Ar
beiter ſich abſolut nicht organiſieren wollen auch in der Merſe-
burger Brauereiniederlage ſei es der Bierfahrer Tradler, wel
cher nicht mehr organiſiert ſei. Dieſe unliebſamen Tatſachen,
ſo führte der Berichterſtatter an, ſeien leider mit ſchuld daran,
daß die ganze Bewegung ſo ſchleppend verlaufe. Zu Punkt 8
wurde. mitgeteilt, daß am 16. Mai im Burgſchlößchen bei
Ammendorf eine öffentliche Verſammlung für die dortigen
Kollegen ſtattfinden ſoll und für den Himmelfahrtstag ein Aus
flug mit Muſik nach dorthin geplant ſei. Mit dem Wunſche
Für dieſe Veranſtaltungen rege zu agitieren erfolgte Schluß der
Jeider nur von 55 Perſonen beſuchten Verſammlung.

Lagerhalter, Bezirk Halle S. Jn der am 6. Mai bei Strei
cher abgehaltenen Verſammlung waren 30 Kollegen anweſend.
Der wichtigſte Punkt der rn betraf die Agitation.
Da weder die Agitationskommiſſion, noch die Wanderver-
ſammlungen den gewünſchten Erfolg gebracht haben, ſchlägtder Vorſidende vor, an die organiſierten Kollegen Fragebogen

zu ſenden, um genaue Auskunft über die noch nicht organiſier-
ten und die in den der Dr. Krügerſchen Richtung angehörigen
Vereine beſchäftigten Kollegen zu erhalten. Die Ortsverwal-tung wird mit der genauen Abſaſſung und möglichſt ſchnellen

Erledigung der Fragebogen beauftragt. Jſt das Reſultat der
Fragebogen zuſammengeſtellt, ſo ſoll die Agitation mündlich
betrieben werden. Der Kollege Schellenbeck wird zum Unter-
verbandsta meter Konſumvereine, welcher am 24.
und 25. Mai in Quedlinburg ſtattfindet, delegiert. Ferner
wird beſchloſſen, am Himmelfahrtstage einen Ausflug über
Burgkliebenau nach Raßnitz zu machen. Treffpunkt der Halle
ſchen Kollegen früh 8 Uhr am Riebeckplatz und den übrigen ſich
S Kollegen um 11 Uhr im Burgſchlößchen bei

Radewell. Nächſte Verfammlung am 10. Juni. R.
Sozialdemokratiſcher Verein d der Sitzung

vom 8. Mai verlas Genoſſe Heſſelbarth die Abrechnung vom
erſten Quartal. Er kritiſierte ſcharf das r einzelner
Anterkaſſierer, die Fs enoſſen durch gleichgültiges
Verhalten in den Rü ſcry kommen laſſen. ier müſſe in
e Wandel geſchaffen werden. Beim Punkt Rückblick auf

e aifeier wurde das Verhalten einzelner Arbeiter-Jnſtitute

wer h rſtände einer ſcharfen Kritik unterzogen. Genoſſe
ſowie die verfaßte Reſolution der
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gsausſchuß zu überweiſen. Der
erner wurde als Zeitungskom-
enoſſen Berndt. Genoſſe Greit-

ner gewählt. 3 dieſer Sache nimmt Genoſſe Berndt Stellung.
Er monierte das Vorgehen der Volksbuchhandlung zu v e
gegen ſeine Perſon in geſchäftlicher J Darum habe
er das Volksblatt abbeſtellt und ſein S

Die nächſte Mitgliederverſammlung findet Donnerstag, den
4. Juni, in der Funkenburg ſtatt. F.Gewerkſchaftskartell Zeitz. Am 8. Mai fand in Wundracks
Reſtaurant die Sitzung des Gewerkſchaftskartells ſtatt. Zu
Punkt 1 der Tagesordnung referierte Koll. Gerhardt über das
neue Vereinsgeſetz. Redner ſchildert den Urſprung des alten
preußiſchen ne la hagitig die Vereinsgeſetze der
übrigen Bundesſtaaten ſtreifend, die Polizeipraktiken in den
verſchiedenen Bundesſtaaten unter den bisherigen Vereins-
geſetzen führt Redner in markanter Weiſe den Anweſenden
vor Augen. Redner verbreitet ſich dann über die einzelnen
Paragraphen des Geſetzes, dieſelben eingehend erläuternd. Eine
Diskuſſion wurde nicht beliebt. Unter Verſchiedenem gibt der
Vorſitzende bekannt, daß am 15. Mai Gen. Undeutſch-Magde
burg in der öffentlichen Gewerksſchaftsverſammlung in der
aererbelr7 ſpricht, auch daß am 18. Mai in der Wilhelms-
höhe ein Lichtbildervortrag für W ſtattfindet. Nachdem
wurden unter Verſchiedenem einige Angelegenheiten er-
ledigt. Entſchuldigt fehlt ein Vertreter der Bergarbeiter unentſchuldigt je ein Vertreter der Holzarbeiter, vandſchuhmagßFer,

Töpfer.

Briefkaſten der Redaktion.
F. H.,Spora. Nach Jhrer Rechnung 1558,04 Mark.Bockwitz Vegeinsverſammlungen unterliegen nicht mehr der

Anmeldung. Gegen eventuelle Strafmandate ſofort gerichtliche
Entſcheidung beantragen.z Jhre n iſt dem VorſtandBarbierſtube Trotha. n ddes Gewerkſchaftskartells zur Regelung überwieſen worden.

F. T. 101. Mediziner genügen ihrer Dienſtpflicht entweder
anz in der Front als Einjähriger, oder wenn ſie das vorge-Krlebene Dienſtzeugnis erlangen und die Approbation als

Arzt beſitzen, ein halbes Jahr in der Front und ein en
Jahr als Unterarzt (Einjährigfreiwilliger Arzt). Sie haben
ſich n alle anderen Einjährigen ſelbſt zu verpflegen und aus
zurüſten.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Paris, 18. Mai. Bei den geſtrigen Generalratswahlen im
SeineDepartement wurden gewählt: 9 Radikale und Radikal
ſozialiſten, 1 unabhängiger Sozialiſt, ein Vertreter der ge-
einigten Sozialiſten und 2 Nationaliſten. Es ſind 9 Stichwahlen
erforderlich, die für die Radikalen und die geeinigten Sozia-
liſten günſtige Ausſichten eröffnen.

Madrid, 18. Mai. Der Unterausſchuß für das Sprengſtoff
geſetz hat ſeine Arbeiten beendet. Die Oppoſition gegen das
Geſetz nimmt immer größeren Umfang an; überall werden
Proteſtverſammlungen abgehalten.

Rom, 18. Mai. Jn Apulien hat die Agrarbewegung an
10 000 Landarbeiter ergriffen; auch in den andern Provinzen
gewinnt die Bewegung an Umfang. Die Zuſammenſtöße mit
Gendarmerie und Polizei mehren ſich.

Berlin, 18. Mai. Jm Auftrage des Unterſuchungsrichters
Landgerichtsdirektors Schmidt hat das Gericht in Oldenburg
durch die dortige Polizei Ermittelungen darüber angeſtellt, ob
Fürſt Eulenburg auch etwa während jenerZeit, in der er in
Oldenburg preußiſcher Geſandter war, krankhafte Neigungen
gezeigt habe.

Der 36jährige Zuſchnieder Franz Toberſcher aus der Rüge
nerſtraße 3 verſuchte dort ſeine von ihm getrennt lebende Frau
zu erſchießen und jagte ſich dann ſelbſt eine Kugel in die Bruſt.
eng einen Schutzmann wurde er nach der Unfallſtation ge
bracht.

Starnberg, 18. Mai. Die Zeugen, Fiſcher Ernſt und Milch-
händler Riedel, verlaſſen mit ihren Familien demnächſt Starn-
berg, da ſie infolge ihrer Ausſage gegen den Fürſten Eulenburg
durch Boykottierung der vornehmen Starnberger Geſellſchaft
geſchäftlich ruiniert ſind.

Büchermarkt.
it iſt ſoeben das 33. Feſt des 26. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Die Partei der Gebildeten. Von Heinrich Die
Philoſophie des d ividualismus und die bürgerliche Geſell-
ſchaft. Von A. Joffe. Die Zukunft der Jugendorganiſationen.
Von Ludwig Frank. Zur Taktik bei den preußiſchen Land
tagswahlen. Von Emil Kloth.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die r der Arbei-
terinnen, iſt uns ſoeben Nr. 10 des 18. Jahrg. zugegangen. Ausdem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor: Fur Steuer
pfche das Wahlrecht! Schulſpeiſung. Von Luiſe Kautsky.

Auf, in den Wahlkampfl! Von Guſtav Hoch. Die dritte

Von der Neuen

mt niedergelegt. (2

i emorrg eeißen Von M. Kt. Auch eine Heldin.
Kiberalismus und Frauenfrage. Von K. D. enſt

in den badiſchen e Von m. g. Feuilleton Dieorris

verenz in Oeſtreich. Die Bergedon Anna Blos.

att. Von (Gedicht.) Grete Boſe.Aus Leben und Liebe des Proletariats. Von Lu Märten.
Beilage: Flugblatt zu den preußiſchen Landtagswahlen.

Für unſere Kinder: Der junge Schiffer. Von Frie
drich Hebbel. (Gedicht.) Die Sklaverei im Altertum. Von
K. D. Der ſterbende Gladiator. Von Lermontoff. (Gedicht.)

Sie Sage vom w. Von Wilhelm Hauff. (Fortſ.)
Oben und unten. Von Wagemann. Gedicht.) „Raum
alle hat die Erde“. Von Brand. Frühlingsgeſpenſter.

on Julius Sturm. (Gedicht.) Aus dem Zwergenreich.
der kleine Reiterl Nach einem böh

(Gedicht.)

vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen
bekannt gegeben:

19. Mai.Halle: Maurer, Diensta
Fabrik, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen, Noch

Mai.

eitz: Oeffentl. Volksverſammlung, Freitag, 22. Mai.
r wersig Wirte Konſumverein, Miltwoch, 20. Mai.

ichtbiuckenau: dervorträge, Freitag, 22. Mai.

Lokalliſte für Halle und den Saalkreis.
Nachſtehend bringen wir die uns bekannt gegebenen größeren

Lokale zur Veröffentlichung, die der organiſierten Arbeiterſchaft
jederzeit zur Verfügung ſtehen

Volkspark, Burgſtraße 27.
Lindenhof, Kröllwitz.
„NenTrotha“ (früher Sachſenburg) Trotha.
Zum letzten Dreier, Merſeburgerſtraße 32.
Weißes Roß, Geiſtſtraße.
Moritzburg, Harz.
Drei Könige, Kl. Klaus- u. Oleariusſtr.-Ecke.
Köppchens Lokal, Unterberg.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Burg bei Radewell: Reſtaurant zum Burgſchlößchen.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
Lettin Witwe Krauſe.
Friedrichsſchwerz: Gaſthsf von Gantz.
Löbejün: Urbans Reſtaurant.
Arbeiterheime in Dölau und Seeben.
Trotha: Vernſteins Reſtaurant, Götſcheſtraße.

Außer dieſen Lokalen mit Sälen gibt es noch eine größere
Anzahl Reſtaurants mit Vereinszimmern, die der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſtehen. Dieſelben jedoch alle anzuführen, iſt
aus Platzmangel nicht möglich. Jeder Genoſſe iſt jedoch ver
pflichtet, in dem Lokale, in welchem er verkehrt, ſich davon zu
überzeugen, daß dieſes auch jedermann anſtandslos zur Ver
fügung ſteht und das Volksblatt öffentlich ausliegt.

Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, vorſtehende Lokale bei Ver
Wien Ausflügen uſw. zu beſuchen. Beſonders bei Ausflügen
müſſen unſere Parteigenoſſen obige Lokale zur Einkehr benutzen,
reſp. ihre Ausflüge nach jenen Orten einrichten. Je beſſer das
unſere Genoſſen befolgen, deſto eher werden uns alle Lokale
offen ſtehen.

Wir erſuchen deshalb, ſich die obige Liſte auszuſchneiden undaufzubewahren. hatb, ſich ge Sie zuſch

Die Parteileitung für Halle und Saalkreis.

Eingeſangdkt.

Vom „inneren“ Kern des Fachvereins.
Auf die Erwiderung des Zimmerers Karl Wille in Nr. 111

will ich hier nur kurz eingehen:
Ein plumper Schwindel iſt es, wenn er (W.) ſchreibt, der

Vorſitzende habe angegeben, am 1. Mai eine a 8ſache zu
vertreten (dieſe Lügenmär iſt nämlich von einem Fachvereins-
Zimmerer H. Sch., welcher am Polizeigebäude beſchäftigt iſt,verbreitet worden), im Gegenteil, die Maifeier iſt vom Unter
ſagten verlangt und vom Betriebsvertreter auch ohne Um

weife zugelaſſen worden. Daß ſich am betr. Bau nur ein
Mann an dieſer beteiligte, kommt außer Betracht, die Tatſache
ſollte konſtatiert werden, daß ein prinzipieller Unterſchied in
der „Schale“ der Verbandsmitglieder und dem „Baume“ des
Fachvereins nicht beſteht, ſomit kein nd vorhanden iſt,
er die Zurück gebliebenen vom Verbande trennen

nnte.
Ziemlich prinzipienlos iſt aber die Auffaſſung von

Wille, wenn er ſein Verhalten mit Rückſicht auf Unternehmer
entſchuldigt, die beileibe nicht den Arbeitern entgegen
kommen, wie dies die Vergangenheit gelehrt hat.

r der in der Erwiderung angeſchnittenen Tarifdiffe
renzpunkte wird ſich noch einmal die nächſte Verſammlung der
Verbandszahlſtelle damit befaſſen und die entſprechende Ant
wort darauf geben. Herm. Gramann.
Für uns iſt, da nun beide Teile zu Worte gekommen ſind,

dieſe Angelegenheit erledigt. Die Redaktion.
„JZC T„JXJXT T C. T

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänumig in Halle.

MaAGGI* Münze

t d z

Von Joh. Jodlieska.
Prachtband nur 3.00 M.

M
Von Aummel.
Nur 2.75 M.

Tolstols Oerhe.
4 Bände nur 10.00 M.

Das Leben Jegu.
Von Renan,

Gut geb. nur 1.50 M.Das Leben Jesu.
Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
alle a. S. Harz 42/43.

c

d ultdewährt! Dnerreicht!

Eutstedung der Weſt Teuchern. Teuchern
S 8er rOsterländer Sämger.

Vollständig neues Programm. U. a.
Neu! „Luſtige Geſellen.“ Neu! „Welkende Blätter“.

Neu! „Der doppelte Freier.“ Neu! „Ein Liebesroman“ 2e.
Vorverkaufskarten à 30 Pfg. ſind zu haben bei Albert Remme,

Franz Heim und im „Grünen Baum“.
P An der Kasse 40 Pfg.

a

Das beste Wasehmittel

Dr. Thompson“
SElF ENPULVER

1 T Pahket 15 Pfg.

S

ä
nur beſte Fabrikate Sportwagen

von I O a von 26 gar an
Bestes Toitzor Fabrikas.

leopold Wuussbauumm, er.60/61.

ink leichter KontorArbeit, auch

ſolche, welche es lernen will,
wird ſofort
Färberei

anſtändiges nlein Herren u. Damen Rad,Eleg
m. Freil., bill. Wlheimstr. 49 I.

Soherenschleifen 104
Rasiermesserschleifen 40

6.Preuss, Er. VIrichst. 37, Gold. Schit

ſucht.biesert,
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